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Die Genfer 2
Das Ergebnis und ſeine Lehren.

Das Bild der diesjährigen Vollverſammlung des Völkerbun
des zeigte bisher fortgeſetzt wechſelnde Situgationen und
deshalb wenig Klarheit. Aber gerade aus dieſem Durcheinander
wird deutlich erkennbar, welche verſchiedenen Kräfte im Völker
bund wirkſam ſind und miteinander ringen. Diejenigen Kräfte,
welche die eigentlichen Völkerbundsgedanken der Abrüſtung, der
Friedensſicherung und der gewaltloſen Löſung internationaler Kon
flikte zum Ausdruck bringen, müſſen zwar für alle Redner und
Parteien den Wortſchatz und die Einkleidung ihrer Wünſche ab
geben, aber es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe mora
liſchen Kräfte das Wort des Friedens, wie es Briand in ſeiner
Rede auf dem Bankett der Journaliſten ausführte, den Völkerbund
und ſeine Delegierten bei weitem noch nicht reſtlos er
füllen. Am meiſten kommen ſie vielleicht in den Beſtrebungen
kleiner neutraler Staaten zum Ausdruck, die wirklich nur an einer
Sicherung des Friedens Intereſſe haben und von dieſem Geſichts
punkt aus ſteckt vielleicht in dem Antrag Holland s am meiſten
wirkliche Völkerbundsgeſinnnung.

Außerdem aber machen ſich zwei weitere Motive gel
tend. Das eine liegt darin, daß der Völkerbund infolge der Frie
densverträge von Verſailles, Trignon und Neuilly
entſtanden iſt, urſprünglich ſogar im weſentlichen nur die Sieger-
mächte umfaßte und ſo das böſe Erbe mitbekommen hat, für
die Sicherung auch dieſer Verträge mit in Anſpruch genommen zu
werden, ſelbſt wo dieſe Verträge von Völkerbundsgeiſt weit ent
fernt ſind. Darin liegt der zwieſpältige Charakter des polniſchen
Vorſtoßes. Wenn auch die polniſchen Anträge ſchließlich das Licht
der Oeffentlichkeit erſt in einer Form erblickt haben, die nur Maß
nahmen zur Friedensſicherung zu enthalten ſchien, weiß doch jeder
Menſch, daß der tiefere Wunſch der polniſchen Anträge der Wunſch
iſt, eine Garantie für die ihnen in Verſailles zu
geſprochenen deutſchen Gebiete zu erhalten. Dieſes Ziel dürfte Po
len nicht erreichen, zumal es taktiſch ſehr ungeſchickt operiert hat,
und eine ſehr ſchmerzliche Nachwirkung dürfte das Auftreten Po
lens in Genf für die Warſchauer Regierung noch inſofern haben,
als damit gleichzeitig England und Rußland brüskiert worden
ſind. Es iſt ein dauernder Mangel für Polen, daß ihm ein über
legener Staatsmann fehlt, und unter der halben Diktatur
Pilſudskis, der durch den ihm ergebenen Unterſtaatsſekretär
Knoll fortgeſetzt in das Reſſort des Außenminiſters Zaleski hin
einregiert, wird dieſer Mangel doppelt empfindlich.

Schließlich ſpielen im Völkerbund auch die alten Anſchauungen
und Methoden der Politik immer noch eine große Rolle. Wenn
Jouvenel, bis vor kurzem noch franzöſiſcher Völkerbundsdelegier
ter, den Ausſpruch tun konnte, daß die ſtärkſte Armee die ſtärkſte
Friedensſicherung ſei, wenn allerhand Koalitionen und Alliancen
neben und in dem Völkerbund beſtehen, wenn Chamberlain ſo un
zweideutig die Grenzen der engliſchen Mitarbeit an Völkerbund-
zielen abſteckte, ſo zeigt das, daß das alte politiſche Syſtem der
Vorkriegszeit noch längſt nicht überwunden iſt.

Aber letzten Endes iſt das begreiflich. Es iſt ein billiges Ver
gnügen unferer Rechtspreffe, ihren Witz an ſolchen Erſcheinungen
zu üben, während gerade ſie doch für die Nachwirkungen
vergangener Epochen Verſtändnis haben ſollte. Die Auf
gabe von wirklichen Anhängern des Völkerbundes muß es dem
gegenüber gerade ſein, den Völkerbund Schritt für Schritt im Sinn
ſeiner geiſtigen und moraliſchen Grundlagen fort zu entwickeln.
Es trifft zu, wenn Chamberlain in ſeiner Rede vom Sonnabend
darauf hingewieſen hat, daß Frankreich und Deutſchland für dieſe
Fortentwicklung eine beſondere Rolle ſpielen, und hieraus
folgt unmittelbar, wie groß die außenpolitiſchen Rückwirkungen
der innerpolitiſchen Entwicklung in Deutſchland und Frankreich

ſind. Gegenwärtig beſitzen beide Länderregierungen, in denen auch
die Rechte vertreten iſt und, wenn auch widerſtrebend und oft
hemmend, die Locarno und Völkerbundspolitik im Prinzip mit-
macht. Aber es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Politik
in ganz anderem Tempo fortſchreiten würde, wenn beide
Länder eine rein demokratiſche Regierung aufzuweiſen hätten, daß
beiſpielsweiſe eine ſo wichtige Etappe wie die Rheinlandsräumung
dann raſch erreicht werden würde. Der Verlauf der Völker
bundstagung in Genf zeigt, von dieſem Geſichtspunkt aus be
trachtet, daß auch im Intereſſe des Völkerbundes und der Völker
bundsgedanken die Zurückdrängung der inneren Reaktion das
nächſte Ziel aller Völkerbundsanhänger ſein muß.

Nach der großen Ausſprache.
Lettlands Nichtangriffspakt mit Moskau

Genf, 12. September. (Eig. Drahtber.) Die großen und kleinen
Tenöre des Völkerbundes haben nunmehr alle geſprochen. Die Ge
neraldebatte wurde am Montag mit einer Rede des ſchweizeriſchen
Bundespräſidenten Motta geſchloſſen. Das Plenum wird erſt am
Donnerstäg wieder zuſammentreten, um die Rats wahlen vor
zunehmen. Jetzt konzentriert ſich die Arbeit zunächſt vollſtändig auf
die Ausſchüſſe.

Am Montag nachmittag fanden nacheinander
empfänge ſtatt, während zur ſelben Zeit im Völkerbundsgebäude
eine wichtige Sitzung der Abrüſtungskommiſſion im Gange war. Die
beiden Empfänge waren ſo verſchieden voneinander, wie das nur

lei Verpflichtungen eingehen, die

zwei Preſſe

denkbar iſt. Zunächſt verſammelten ſich die Preſſevertreter bei dem
Vertreter eines kleinen Staates, dem lettiſchen ſozialiſti-
ſchen Außenminiſter Zeelens, der ſich ſchon in ſeiner
Rede im Plenum als der Vertreter der radikalſten Tonart im Völ
kerbund erwieſen hatte. Zwei Stunden ſpäter war Preſſeempfang
bei Chamberlain, dem konſervativen Außenminiſter des
britiſchen Reiches, deſſen Rede am Sonnabend deutlich ge
zeigt hat, wo das ſtärkſte Hindernis für eine Weiterentwicklung des
Völkerbundes zu ſuchen iſt.

Zeelens gab über die lettiſche Außenpolitik eine Erklärung ab,
die durch die faſt brutale Deutlichkeit ihrer Ausdrucksweiſe geradezu
verblüffte, zumal man in der Genfer diplomatiſchen Atmoſphäre
an ſolche Offenheiten nicht gerade gewöhnt iſt. Lettland, ſo führte
er aus, wolle möglichſt neutral bleiben, ſich nicht in die Konflikte
zwiſchen den Großmächten verwickeln laſſen und es werde jeder Ein
miſchung irgend einer fremden Macht Widerſtand leiſten. Eine
weſentliche Aufgabe Lettlands ſei die Regelung ſeiner politiſchen
und wirtſchaftlichen Beziehungen zu Rußland. Daher ſeien zwiſchen
Moskau und Riga die Grundlagen eines gegenſeitigen
Nichtangriffspaktes vereinbart worden. Das Abkommen ſei
noch nicht in allen Punkten fertig. Jedenfalls werde Lettland keiner

im Widerſpruch zu den
Grundſätzen des Völkerbundes ſtehen. Lettland ziele
auf den Abſchluß eines „Baltiſchen Locarno“ hin.

Lettland ſtehe in engſten Beziehungen zu Eſtland. Es ſei bereit,
eine derartige Politik auf Litauen auszudehnen, falls Litauen
ſich in dieſe Bahn begeben wolle Dagegen ſei einſtweilen eine ähn
liche enge Zuſammenarbeit mit Finnland nicht vorgeſehen, da
dieſes Land ſich in einer anderen Lage befinde. Doch werde Lett
land die Kandidatur Finnlands unterſtützen, weil es im Intereſſe
der baltiſchen Staaken liege, daß einer von ihnen im Völkerbundsrat
vertreten ſei. Mit Polen ſtehe Lettland in freundſchaftlichen, poli
tiſchen und fortſchreitenden wirtſchaftlichen Beziehungen Polens
Beſtrebungen im Sinne der Sicherung des Friedens, insbeſondere
die Verhandlungen über einen Nichtangriffspakt zwiſchen Warſchau
und Moskau wären für ganz Oſteuropg von Vorteil. Auf die Frage,
ob das in Ausſicht genommene Verſöhnungsverfahren zwiſchen
Lettland und Sowjetrußland ſich von einem Schiedsgerichtsver
fahren unterſcheide, beſtätigte Zeelens, daß Sowjetrußland es grund
ſätzlich ablehne, Schiedsgerichtsverträge abzuſchließen, aber, ſo fügte
er ironiſch hinzu, es gäbe auch andere Großmächte (Anſpielung auf
England), die die Schiedsgerichtsbarkeit nicht ſonderlich förderten.

Uebrigens werde Lettland demnächſt u. a. einen S chiedsge
richtsvertrag mit Deutſchland abſchließen.

Was den lettiſch ruſſiſchen Handelsvertrag betrifft, ſo werde Lett
land die Exterritorialität keineswegs auf die unzähligen Angehöri
gen der ruſſiſchen Handelsdelegationen und auf ihre verſchiedenen
Gebäude und Nebengebäude ausdehnen, ſondern es werde in dem
Handelsvertrag genau die Zahl der Perſonen feſtgeſtellt. werden,
ſowie die Art der Gebäude, die dieſe diplomatiſche Jmmunität
genießen

Der
Die Vorbereitungen der Regierung und der Parteien für den

bevorſtehenden Kampf um das Reichsſchulgeſetz vollziehen ſich bis
her mehr im Stillen als in der Oeffentlichkeit. Die Regieru n g
ſelbſt hat aus taktiſchen Gründen den Entwurf erſt veröffentlicht,
als der Reichstag in die Sommerfriſche gegangen war. Sie hoffte
auf. dieſe Weiſe unerwünſchten Anfragen und Erörterungen am
beſten zu entgehen und den erſten Gegenſtoß der Linksparteien
durch die allgemeine Ferienſtimmung aufzufangen.

Es iſt an ſich nicht zu beklagen, daß der eigentliche Abwehr
kampf in ſeiner erſten konkreten Form nicht in der flauen Som
merzeit verpuffte. Die Parteien ſind trotzdem nicht untätig ge
weſen, vor allem nicht die beiden Linksparteien, die Demokraten
und die Sozialdemokraten, auf deren Schultern die Laſt des Kam
pfes in erſter Linie ruht. Die Demokraten haben auf einer Reihe
von Tagungen in entſchloſſener Weiſe gegen das Keudellſche Atten
tat auf eine freie Schulentwicklung Stellung genommen und ſich
dabei beſonders für die Simultanſchule ausgeſprochen, unterſtützt
von den liberalen bürgerlichen Lehrerorganiſationen. Die So
zialdemokratie hat ſeit Wochen ihren Abwehrkampf vorbe-
reitet. Nachdem der Kieler Parteitag bereits die Richt-
linien dafür im großen feſtgelegt hatte, ſind die Organiſationen im
Lande durch den Parteivorſtand der S. P. D. über die Notwendig-
keit des Kampfes und über die einzuſchlagende Taktik im einzelnen
informiert und mit Material verſehen worden. Als ſolches wurde
den Organiſationen in erſter Linie eine Schrift „Kirchenſchule
oder Volksſchule aus der Feder von Heinrich Schul z
überſandt, die den Keudellſchen Entwurf in ſeinen einzelnen Teilen
und ſeinen eigentlichen Abſichten kritiſch behandelt und die Stellung
der Sozialdemokratie zur Schule, zur Kirche, zur Religion unter
Würdigung der republikaniſchen Notwendigkeiten noch einmal kurz
und klar darlegt. Ebenſo rühren ſich die ſozialdemokratiſchen Leh
rer, die freien Schulgeſellſchaften und ähnliche kulturelle Organi
ſationen, für die das Reichsſchulgeſetz von beſonderer Bedeutung
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ttte.
Preſſeempfang bei Chamberlain.

Genf, 12. September. (Eig Drahtb.). Der engliſche Außen
miniſter hatte am Montag, offenbar angeſichts der ſehr kühlen Auf
nahme ſeiner langen negativen Rede in den meiſten Blättern Eu-
ropas, das Bedürfnis empfunden, den ſchlechten Eindruck wieder
zu verwiſchen. Um die Journaliſten gleich freundlich für ſich zu
ſtimmen, erklärte er ſich ſpontan bereit, in Londoner Fran-
zöſiſch“ zu ſprechen. Was er ſagte, war zunächſt nur eine Wie
derholung ſeiner Verteidigungsrede vom Sonnabend. Die Zuſam-
menkunft der Staatsmänner der Großmächte widerſpreche in
keiner Weiſe dem Geiſte des Völkerbundes Jede
derartige Abſicht liege ihm fern. Uebrigens bedeuteten die bei die
ſen Unterhaltungen zuſtandekommenden Vereinbarungen und Kom
promiſſe keineswegs eine Feſtlegung des Redners oder der Ver
ſammlung, deren Handlungsfreiheit unangetaſtet bleibe. Eigentliche
gemeinſame Beratungen der Locarnomächte, wie ſie im vorigen
Jahre dreimal in Genf ſtattgefunden hatten, hätte man Disher nicht
mehr äbgehalten, aber ſie würden vielleicht noch erfolgen. Er könne
durchaus das unterſchreiben, was Streſemann in ſeiner erſten Rede
auf dem Preſſebankett geſagt hätte Früher habe man darüber ge
klagt, daß die Miniſter der ehemals feindlichen Länder ſich nicht
ausſprechen, jetzt, wo ſie es täten, wolle män es ihnen ver
bieten, oder wundere man ſich darüber, daß ſie ſich einigten.
Solche Betrachtungen bedeuten eine Herabſetzung des Völkerbun
des.

England, ſo ſagte Chamberlain im weiteren Verlauf ſeiner
Ausführungen, mache den Völkerbund zur Grundlage ſei
ner geſamten Außenpolitik. Seine geſamte Politik ſei
auf die Aufrechterhaltung des Friedens gerichtet. Es ſei nicht
wahr, daß es zu wenig Gewicht auf die Abrüſtungsfrage lege, der
Friede inache jedenfalls ungaufhaltſame Fortſchritte. Das wolle
zwar nicht bedeuten, daß ein Krieg unmöglich geworden ſei, aber
es mit jedem neuen Jahre immer ſchwieriger werde, einen Krieg
zu führen: „Wir ſind auf einem Punkte angelangt, wo
derjenige, der einen Krieg machen würde, ohne in der Lage zu ſein,
ſich die Unterſtützung des Völkerbundes zu ſichern, ſich auf eine ſehr

gefährliche Bahn begeben würde und das könnte ihm ſehr teuer zu
ſtehen kommen“. Es käme oft weniger auf die geſetzlich vorge-
ſchriebene Strafe an, um Verbrechen zu verhindern, als auf die
einmütige Abſcheu der öffentlichen Meinung. England habe vol
les Vertrauen zum Völkerbund und ſtütze dieſes Ver
trauen nicht zuletzt auf die Art, wie ſich ſein Einfluß auf den Völ
kerbund bisher ausgewirkt habe.

Der polniſche Außenminiſter fährt nach Genf.
Paris, 12. September. (Eig. Drahtber.) Am Ouai d' Orſay wird

erklärt, daß der polniſche Außenminiſter Zaleski ſich am 15.
September in Begleitung ſeines Arztes nach Genf zur Teilnahme
an den Arbeiten des Völkerbundes begeben werde. Sein Geſund-
heitszuftand habe ſich bedeutend gebeffert.

iſt. In einer Reihe von Orten haben bereits Verſammlungen ſtatt
gefunden. Jn allen übrigen wird ein umfaſſender Verſammlungs
feldzug vorbereitet.

Der gewiſſe Gegenſatz, der unter den Gegnern der Schulregak
tion in der verſchiedenen Beurteilung der Simul-
tanſchule und der weltlichen Schule beſteht, ſpielt in

der gemeinſamen Abwehrbewegung keine oder doch nur eine unter
geordnete Rolle. Jn der Bekämpfung des Keudellſchen Entwurfs
ſind ſich die Linksparteien einig, in der Frage der beiden Schul
arten werden ſie ſich das Leben nicht ſchwer machen, ſondern ſich
gegenſeitig unterſtützen. Wenn in einigen Ländern die Gemein-
ſchaftsſchule (Simultanſchule) in den letzten Jahren feſten Faß ge
faßt haben ſollte, und zwar in der verfaſſungsmäßig allein mög
lichen Form einer weltlichen Schule mit verbindlichem, nach Kon
feſſionen und Nichttonfeſſionen getrennt zu erteilenden Religions
unterricht, ſo wird ſie dort im Jntereſſe einer leiſtungsfähigen
Schulorganiſation zu ſchützen ſein; es muß allerdings daneben der
Entwicklung der weltlichen Schule völlig freie Bahn gelaſſen wer
den. Andererſeits wird von den Anhängern der Simultanſchule
verlangt werden müſſen, daß ſie der weltlichen Schule überall be
reitwillig entgegenkommen und auf die Simultanſchule verzichten,
wo die weltliche Schule bereits über leiſtungsfähige Schulſyſteme
verfügt oder zu ſchaffen vermag.

Die eigentliche Schule aber, für die die Sozialemokratie mit
voller Ueberzeugungskraft und Wärme eintritt, iſt nach wie vor
die weltliche Schule. Für ihre Einrichtung und Geſtaltung
im Geiſte der Weltlichkeit des Schulweſens, ſo wie dies von jeher
eine grundſätzliche Foderung der Sozialdemokratie geweſen iſt,
wird die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft in den nächſten Wochen und
Monaten in erſter Linie den Kampf führen, wobei ſie von der
ſicheren Ueberzeugung geleitet wird, daß durch die weltliche Schule
ain ſchnellſten und zuverläſſigſten die einheitliche Organiſation des
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deutſchen Schulweſens nach rein pädagogiſchen Rückſichten und im
Sinne der Staatsbürgerlichkeit zu erreichen iſt.

Die Freunde des Keudellſchen Entwurfs bilden weder innerlich
noch äußerlich eine geſchloſſene Front. Die Deutſchnationa-
len machen das Schulgeſetz zum Teil aus taktiſchen Gründen als
Gegenleiſtung an das Zentrum für die von dieſer Partei vorher
bewilligten Zölle, zum Teil aus der überlieferten eigenen Neigung,
die Volksſchule als Kirchenſchule einzurichten und dadurch ihre Ge
fahr für die Aufklärung des Volkes zu ſchwächen. Doch iſt auch
die deutſchnationale Partei nicht. ganz geſchloſſen. Zwiſchen dem
reinen Kirchenpolitiker Mumm und den deutſchnationalen Volks
ſchullehrern beſtehen erhebliche Unterſchiede. Noch größer ſind die
Schwierigkeiten in der deutſchen Volkspartei. Dieſe Par
tei, für die vor einigen Monaten Streſemann noch eine „warme
Lanze“ im Sinne der alten nationalliberalen Kulturpolitik ein
legte, um ſie freilich am nächſten Tag ſchon wieder betrübt ſinken
zu laſſen, fühlten ſich bereits bei der heimlichen Vorbereitung des
Reichsſchulgeſetzes durch die übrigen Regierungsparteien ſo über
den Löffel barbiert, daß ihr Unterhändler bei den Verhandlungen
darüber in der Oeffentlichkeit ein bewegliches Klagelied anſtimmte.
Jhre Stimmung dürfte durch den bisherigen Verlauf der öffent-
lichen Erörterungen kaum weſentlich gebeſſert worden ſein.

Beſonders intereſſant und vor allen Dingen auch überaus wich
tig für die weitere Geſtaltung der Dinge iſt die Stellung des
Zentrums. Jn ſeiner Mehrheit iſt es unbedingt für den Re
gierungsentwurf, für den es auch in erſter Linie ſachlich verant
wortlich iſt. Auf dem jüngſten Katholikentag hat man ſich deshalb
auch für den Reichsſchulgeſetzentwurf erklärt, wobei es dem im po
litiſchen Wandel und Handel viel erfahrenen Zentrum nicht ſchwer
fiel, den ganzen Entwurf noch dazu als ein Muſter von Toleranz
hinzuſtellen. Freilich einer Toleranz wie das Zentrum ſie auffaßt:
größte Weitherzigkeit und bereitwilliges Entgegenkommen, ſoweit
es ſich um Wünſche des Zentrums und des katholiſchen Klerus han
delt, dagegen offene und noch mehr verſteckte Jntolleranz gegen
die anderen.

Allerdings fehlt es im Zentrum auch nicht an Stimmen, die die
unheilvolle Wirkung der Schwenkung des Zentrums in der Schul
frage erkennen und ſie deshalb aufzuhalten verſuchen. Denn es
iſt eine Selbſttäuſchung, wie die Zentrumsoppoſitivn ganz richtig
erkennt, wenn das Zentrum ſo tut, als wäre ſeine Bekenntnisſchule
durch eine andere Löſung der Schulfrage gefährdet. Das zeigt am
klarſten die Tatſache, daß dem erſten Reichsſchulgeſetzentwurf, der

eine wirklich ausgleichende Löſung der Schulfrage im Sinne der
Weimarer Vereinbarungen anſtrebte, von dem damaligen Kabinett
Fehrenbach und von allen Ländern, auch von dem katho
liſchen Bayern, zugeſtimmt worden war. Wohl hat das Zen-
trum durch ſeine Anlehnung nach rechts für ſeine konfeſſionellen
Sonderwünſche mehr erreicht, aber die Erfüllung ſolcher ungerecht
fertigten, mit Geiſt und Wortlaut der Verfaſſung obendrei nicht zu
vereinbarenden Sonderwünſche erfolgt doch ſchließlich auf Koſten
der Republik.

Das Zentrum ſpielt damit ein gewagtes Spiel. Alle Freunde
der Republik und ihrer Sicherung, Feſtigung müſſen deshalb ihre
beſte und letzte Kraft daran ſetzen, das Zuſtandekommen eines Ge
ſetzes zu verhindern, das angeblich der Schule dienen will, in Wirk-
lichkeit aber der Schule und dem demokratiſchen Volksſtaat den
ſchwerſten Schaden zufügt.

Ein Flaggenantrag in Eſſen.
Die ſogialdemokratiſche Stadtverordnetenſchaft in Eſſen hat für

die nächſte Sitzung einen Flaggenantrag eingebrächt, dem
zufolge u. g. die Stadt ihre Säle uſw. nur dann verpachten darf,
wenn bei Beflaggung auch die Reichsfarben ausreichend ge
zeigt werden. Oberbürgermeiſter und leitende Beamte dürfen in
amtlicher Eigenſchaft nur dann an Veranſtaltungen teilnehmen,
wenn im Falle der Beflaggung auch die Reichsfarben gehißt wer
den; in Hotels, die an Feſttagen der Republik nicht in den Reichs
farben flaggen, dürfen amtliche Veranſtaltungen nicht abgehalten
und andere Veranſtaltungen von amtlichen Perſonen nicht beſucht
werden; auch dürfen amtliche Perſonen ſtädtiſcherſeits in ſolchen
Hotels nicht untergebracht werden.

Spionageprozeß in Leipzig.
Leipzig, 12. September. (Eig. Drahtber.) Mit einem umfang-

teichen Spionageprozeß beſchäftigte ſich am Montag der Ferien-
Strafſenat des Reichsgerichts. Es hatten ſich wegen Landesverrat
und Spionage der Kaufmann Willi Steeg aus OberJmmelheim,
der Kaufmann von Claret-Wiscourt aus Schönwald, der
Oberfunker Hans Worf aus Wolmar und der Magazinverwalter
Heinrich Müller aus Holzhauſen bei Friedeberg zu verantworten.

Den Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, daß ſie in den Jahren
1925 und 1926 in Mainz und Arnſtädt mit franzöſiſchen Spionage-
agenten in Verbindung geſtanden und dieſen Nachrichten und Gegen-

ſtände der Reichswehr, die im Intereſſe der Landesverteidigung ge
heim zu halten waren, ausgeliefert haben. Ein Teil der Angeklag
ten befindet ſich ſchon ſeit Januar 1926 in Unterſuchungshaft. Die
Verhandlung fand wegen Gefährdung der Staatsſicherheit unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Nach zehnſtündiger Verhandlung
verurteilte das Reichsgericht die Angeklagten wegen Verrats mili
täriſcher Geheimniſſe und Spionage, und zwar Steeg, ClaretWis
churt und Worf zu je 3 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrenrechts
verluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, Müller wegen Verrats
militäriſcher Geheimniſſe zu 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis und 3
Jahren Ehrenrechtsverluſt; bei Worf erkannte das Gericht noch auf
Entfernung aus dem Heere. Die bei den Angeklagten gefundenen
Spionagegelder in Höhe von 150--600 Mk. wurden beſchlagnahmt.
Dem Angeklagten Müller wurden 8 Monate, den anderen Angeklag-
ten 1 Jahr 2 Monate, bis 1 Jahr 8 Monate, auf die Unterſuchungs
haft angerechnet.

Rakowskis Abberufung aus Paris
gefordert.
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Rakowski,

der Sowjetbotſchafter in Paris, ſoll von der Ruſſiſchen Regierung
im Jntereſſe der guten Beziehungen zwiſchen Frankreich und Sow-
jetrußland, abberufen werden. So ſoll der Beſchluß des Miniſter
rats in Rambouillet lauten. Eine endgültige Entſcheidung in die
ſer Angelegenheit kann aber erſt nach der Rückkunft Briands aus
Genf gefällt werden. Man rechnet allerdings in politiſchen Kreiſen
mit einem freiwilligen Rücktritt Rakowskis.

Die Beſoldungsreform.
Und die Arbeiterlöhne

Die Ausführungen des Reichsfinanzminiſters Dr. Köhler über
die Beamtenbeſodungsreform, die er auf der Tagung des Deutſchen
Beamtenbundes in Magdeburg gegeben hat, haben wohl den
Schleier, der bisher das Beſoldungsgeheimnis verdeckte, etwas ge
lüftet, aber ein klares Urteil über den wirklichen Jnhalt der Beſol
dungsvorlage iſt auch jetzt noch nicht möglich. Der Miniſter ſprach
nur ſehr allgemein über die Vorlage, da die Entſcheidung über den
konkreten Jnhalt der Beſoldungsreform erſt dieſer Tage, wenn der
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann nach Berlin zurückgekehrt ſein
wird, fällt.

Das neue Beſoldungsgeſetz ſieht nach der Mitteilung des Mini-
ſters bei den unterſten Beſoldungsgruppen Erhöhungen von etwa
25 Prozent, bei den mittleren ſolche von etwa 21 Prozent und bei
den höheren Gruppen Erhöhungen von durchſchnittlich 18 Prozent
vor. Dieſe Prozentſätze ſagen aber noch lange nichts därüber, was
denn nun wirklich der einzelne Beamte der verſchiedenen Gruppen
bekommt. Das iſt jedoch der Kernpunkt. Es wäre gut, wenn der
Reichsfinanzminiſter, der am Dienstag auf dem Bundestongreß des
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes ſprechen wird, über dieſen
Kernpunkt der Beſoldungsreform, d. h. über die Erhöhungen bei
den einzelnen Gruppen, etwas mehr Licht verbreiten würde. Die
ſoziale Staffelung der Zulagen iſt ein Schritt vorwärts, aber ſie
gibt noch lange keinen Aufſchluß darüber, ob die Beſoldungsreform

im ganzen von wirklich ſozialem Geiſt erfüllt iſt. Die ſchwache
Spanne in der Erhöhung von 25 Prozent unten und 18 Prozent
oben läßt, vor allem mit Rückſicht auf die hinter den Kuliſſen ge
machten Anſtrengungen zugunſten der höheren Beamten, befürchten,

daß die unteren und mittleren Beamten auch diesmal wieder nicht
die Zubuße bekommen, die ihnen mit Rückſicht auf ihre jahrelange

Schlechterſtellung gegenüber den höheren Beamten von rechtswegen
zukäme. Die Aufbeſſerung der Bezüge der unteren und mittleren
Beamten iſt aber das Entſcheidende. Die neue Teuerungs-
welle, die binnen kurzem einſetzen wird die wohl gemeinten
Beſchwörungsformeln des Reichsfinanzminiſters werden ſie nicht

verhindern beſteht in erſter Linie aus Lebensmittelteue-
rung und Mietsſteigerung, bei beiden Punkten iſt die Laſt
für den unteren und mittleren Beamten ebenſo groß wie bei den
höheren Beamten; genau betrachtet, iſt ſie bei den Leuten mit kleine
rem Einkommen noch größer, da dieſe nicht die günſtigen Einkaufs
möglichkeiten haben wie die Beamten mit dem größeren Geldbeutel.

Die Teuerungswelle, die indirekt auch durch die mit der Beſol
dungsreform verknüpften Mehrbelaſtungen in den Gemeinden an
gepeitſcht wird, zwingt ſehr ſchnell zu energiſchen Schritten in der
Lohnfrage. Oder ſollen die Arbeiter die Leidtragenden einer
neuen Preisſteigerung ſein, die nach den bisherigen Erfahrungen
noch immer mit dem Schub der Beamtengehälter verbunden war?
Es iſt bezeichnend, daß die Unternehmerpreſſe in ihren Erörterun-
gen über die Beſoldungsreform ſofort davon geſprochen hat, daß die
Beſoldungserhöhung unter keinen Umſtänden irgendwelche Konſe
quenzen für die Löhne haben könne. Dieſe Konſequenzen ſind un
vermeidlich.

Es kommt nicht auf das äußere Geſicht der Beſoldungsvorlage an,
ſondern auf ihre Auswirkung. Weſentlich iſt, daß die Kaufkraft der
breiten Maſſen, der Beamten und Arbeiter nicht geſchwächt, ſondern
geſtärkt wird. Eine Beſoldungsreform, die den unteren und mitt
leren Beamten nur ein paar Mark mehr gibt, und zugleich den Ar
beitern das Brot verteuert, kann unmöglich eine Beſoldungs-
Reform ſein.

Der italieniſche Vizekonſul in Paris
ermordet.

Paris, 12. September. (Eig. Drahtber.) Der italieniſche Vize
konſul in Paris, Graf Carlo Nardini, iſt am Montag mittag
in ſeinem Büro im Konſulat von einem unbekannten Jtaliener
durch mehrere Revolverſchüſſe getötet worden. Allem Anſchein
nach handelt es ſich um ein politiſches Attentat. Der Mörder erlitt
ſofort nach ſeiner Einlieferung in das Gefängnis eine Nervenkriſe
und mußte ins Spital überführt werden. Seine Jdentität iſt bis
jetzt noch nicht feſtgeſtellt, da er ſämtliche Ausweispapiere vor der
Tat zerriſſen hatte.

Ein polniſches Militärflugzeug überfliegt die
Grenze

An der ſchleſiſch- polniſchen Grenze erſchien Sonntag mittag ein
polniſches Militärflugzeug über dem Städtchen NeuMittenwalde,
Kreis Groß-Wartenberg. Das Flugzeug ging tief herunter, bemerkte
dabei anſcheinend ſeinen Jrrtum und verſuchte, wieder über pol
niſches Gebiet zu kommen. Jnfolge eines Motordefekts mußten die
Flieger aber bei dem Dorfe Granowe eine Notlandung vornehmen.
Das Fahrgeſtell wurde dabei ſtark befchädigt. Die Jnſaſſen, ein
Major und ein Oberleutnant, wurden von der Grenzpolizei feſt
genommen.

Rußland und die Wirtſchaftskonferenz.
Genf, 12. September. (Eig. Drahtb.). Das Außenkommiſ

ſariat der Sowjetregierung führt in einem Schreiben
an das Sekretariat des Völkerbundes aus, daß es mit Jntereſſe
von den Ergebniſſen der Wirtſchaftskonferenz Kennknis genommen
habe. Jnsbeſondere auch die mit Zuſtimmung der Sowjetdelega
tion angenommenen Berichte möchten ſo bald als möglich prak-
t i ſch verwirklicht werden.

Ein neuer amerikaniſcher Botſchafter in Paris.
Paris, 12. September. (Eig. Drahtb.). Der langjährige Bot

ſchafter der Vereinigten Staaten in Paris, Herrick,
wird aller Vorausſicht nach, wie hierher aus Waſhington gedrahtet
wird, nicht mehr auf ſeinen Pariſer Poſten zurückkehren. Herrick
befindet ſich krankheitshalber ſeit mehreren Wochen in
Amerika. Sein Abgang würde in Paris, wo der Botſchafter ſehr
populär iſt, außerordentlich bedauert werden.

Muſſolini iſt böſe.
Paris, 12. September. (Eig. Drahtber.) Den Pariſer Abend

blättern zufolge beabſichtigt Muſſolini aus Erbitterung darüber, daß
am Sonntag in Brüſſel eine Matteottiſtatue eingeweiht wor
den iſt, den gegenwärtig noch freien italieniſchen Botſchafterpoſten
in Brüſſel vorläufig überhaupt nicht mehr zu beſetzen.

k. „-„FHaremsſenſationen.
Konſtantinopel, Ende Auguſt. (Eig. Bericht.)

Mit einem türkiſchen Freunde beſuche ich den TopKapuSerail,
jene alten Sultansgemächer, die terraſſenförmig auf dem am Bos-
porus ſich erhebenden Hügel Stambuls liegen. Vor zwei Jahr
tauſenden lag hier die älteſte Siedlung der Dorier, ſpäter die Akro
polis des alten Byzan z. Das Janitſcharenmuſeum, die düſtere
Henkerſtube, die unermeßliche Werte enthaltende Schatzkammer und
die kleinen Marmorpavillons der Sultane haben wir durchſchritten
und gelangen nach dem unzugänglichen Hirkai Scherif Odaſſi und
den Haremsräumen. Von ihnen ſind nur einige mit Teppichen aus
geſchmückte Zimmer zu ſehen. Der übrige Teil, ein Labyrinth von
hölzernen, unter der Laſt der Jahrhunderte zuſammengebrochenen
Korridoren, Zellen und Luxusräumen, wird augenblicklich renoviert.

Beim Borreten der früheren Wohnungen der Obereunuchen tref

fen wir eine kleine Gruppe amerikaniſcher Journaliſten. Mit ge
ſpannten Geſichtern umſtehen ſie einen der Serail-Führer, der ihnen
in gebrochenem Engliſch von den Wundern und Geheimniſſen des
Harems flüſtert. Mit myſtiſchem Lächeln zeigt er auf ein an einem
Nagel hängendes Stück trockene, runzlige Haut. Man beſtürmt ihn
um Aufklärungen. Ein langer Amerikaner beſchwichtigt den Führer
mit einem „wertvollen“ Händedruck und nimmt die Haut herab.
Seine Kollegen umdrängen ihn. Man befühlt, betaſtet den Haut
lappen, man hält ihn gegen das Licht, und einſtimmig ſtellen die
Skalpkenner feſt: „Menſchenhaut!“

Der Führer nickt. „Ja, es iſt Menſchenhaut, die Haut der erſten
Dienerin im Harem Suleimans 1., der von 1520 bis 1566 regierte.
Eines Nachts wurde ſie hier auf dieſen heraufführenden Marmor-
treppen bei lebendigen Leibe enthäutet, ihre Haut aber an dieſem
Nagel aufgehängt. Die Aermſte war garnicht ſo ſehr ſchuldig, doch
die Wut des Sultans kannte keine Grenzen.“

Weiter ſagte der Führer zunächſt mit kluger Berechnung nichts.
Wieder wurden Händedrücke mit ihm gewechſelt. Der Dollar regiert

ja die Welt. „Erzählen Sie weiter!“ Und er raunt mit gedämpfter
Stimme: „Jn einer Nacht es war im Jahre 1553 ſchlich ſich
auf unerklärliche Weiſe durch das an der äußeren Mauer heraus

genommene Fenſter in das Gemach einer Gruſinerin, die als eine
der ſchönſten Sklavinnen des Sultans galt, ihr Liebhaber.
Jahrelang hatte er in ſeinem verlorenen Dörfchen im Kaukaſus nach
der abgöttiſch angebeteten Jugendgefährtin geſchmachtet, als eines
Tages die Kunde zu ihm drang, ſeine Geliebte verzehre ſich in Gram
und Sehnſucht und ſei dem Tode nahe. Jn einer ſtürmiſchen Nacht
war er verſchwunden. Nachbarn hatten ſeine letzten Worte an ſeine
weinende Mutter gehört: „Jch muß ſie retten, und koſte es mein
Leben.“ So war er zu ihr gedrungen. Jauchzend kniete er vor
ihrem Lager und bedeckte ſie mit Küſſen. Sie wollte vor Freude
ſchreien, aber trockener, erſtickender Huſten erſchütterte ihren ſchon
geknickten Alabaſterleib.“

Die Augen der Amerikaner glänzen feucht. Wer möchte leugnen,
daß es auch im Lande der bewußten Klaſſenjuſtiz noch fühlende
Menſchen gibt .7

„Jnzwiſchen aber kam die Hauptdienerin, eine fette, jedoch ſehr
bewegliche Negerin, an der Zelle vorbei und vernahm den Lärm.
Sie öffnete die Türe und ſah den knieenden Mann. Schreie der
Ueberraſchung, Schreie des Entſetzens, Schreie der Wut. Jn wenigen
Minuten war der Bedauernswerte gefeſſelt, an den ewig brennen
den Ofen des Haremsbades gebracht und ins Feuer geſtoßen. Seine
gellenden Schreie alarmierten den ganzen Harem. Die todkranke
Gruſinerin ſtürzte herbei. Bei dem gräßlichen Anblick brach ſie tot
zuſammen.

Einigen Amerikanern ſchießen die hellen Tränen über die Backen.

„Von dem Vorfall benachrichtigt, kam der Sultan in den Harem.
Die Negerin wies nur auf den Badeofen und die tote Geliebte. Die
Augen des Allmächtigen ſprühten Blitze: Ein fremder Mann in
ſeinem Harem? Er hälte eigenhändig den frechen Eindringling er
würgt. Warum alles ohne ſeinen Befehl? Sein Wut und Rache-
gefühl war erwacht. Es brauchte noch mehr Blut, um die beleidigte
Herrſcherwürde reinzuwaſchen. Er zeigte auf die vor ihm liegende
Negerin: Enthäutet ſie lebendigen Leibes und hängt ihre Haut
dort am Eingang des Harems auf Anſtelle der Haut des Verbrann-
ten ſoll ihr Fell allen Menſchen zeigen, was ihrer wartet, wenn ſie
die Schwelle meines Harems überſchreiten! Mit gezücktem

Schwerte warf ſich der Henker auf die vor Schreien ohnmächtige
Schwarze

Wir haben genug von der Hiſtorie der Haut. Jch gehe mit
meinem türkiſchen Freunde fort, während die Amerikaner dem Ende
der Schauermär lauſchen. Sie, die aus dem Lande der Skalpe kom
men, ſeien an noch grauſigere Geſchichten gewöhnt, erklärt mir am
Abend einer der amerikaniſchen Kollegen wichtig.

Unten am Eingange treffen wir den Oberaufſeher des Serail.
„Die Negerin“, ſagte er uns, „iſt vielleicht enthäutet worden, viel
leicht auch nicht. Aber da Sie keine ſenſationslüſternen Amerikaner
ſind, will ich Ihnen verraten, daß die vom Führer gezeigte Haut
keine Menſchenhaut, ſondern ein Stück gegerbte Büffelhaut iſt. Er
hat ſie dort aufgehängt für die naiven und nach Haremsſenſationen
lüſternen Ausländer, vornehmlich für die vielen Amerikaner, die
dann für die „Auskunft“ große Trinkgelder geben. Jeder Menſch
will leben.

Wir geben ihm Recht A. Refual.
Die Sinfonie der Tauſend in Magdeburg. Die von der Deut

ſchen Theater Ausſtellung in Magdeburg veranſtaltete Aufführung
der Mahler'ſchen „Sinfonie der Tauſend“ in Hriginalbeſetzung, die
unter der Leitung von Generalmuſikdirektor Prof. Mikorey ſteht,
findet Sonntag, den 25. September, nachm. 5 Uhr, in der Magde
burger Stadthalle ſtatt. Das Städtiſche Orcheſter Magdeburg iſt
für dieſe Erſtaufführung auf 120 Künſtler verſtärkt worden. Als
Soliſten haben ihre Mitwirkung zugeſagt: Kammerſängerin Gertrud
Förſtel-Wien (Sopran), die auch bei der Uraufführung dieſer Sin
fonie unter Mahler als Soliſtin mitwirkte, ferner: Lieſel Sturm
fels (Sopran), Lilly Neitzer (Alt), Käthe Fenner (Alt), Marcel Wit-
triſch (Tenor), Karl Kamann (Bariton), Richard Lüttjohann (Baß),
ſämtlich Solokräfte des Landestheaters in Braunſchweig. Als Feſt
chor wirken mit aus Magdeburg der Rebling'ſche Kirchengeſang
verein (Dirigent Henking), der Krug-Waldſee Damenſingcho:r (Dr.
Rabl) und der Männergeſangverein von 1908 (Dr. Rabl), aus
Braunſchweig der Muſikfeſtchor, die Liedertafel (Dirigent Otto Som
mer) und der Männergeſangverein Franz Abt“ (H. Heger). Ein
geleitet wird das Feſtkonzert mit Beethovens Es-durKonzert, ge
ſpielt von Profeſſor PembaurMünchen.



Die Exekutive der Arbeiter
Jnternationale.

Brüſſel, 12. September. (Eig. Drahtb.). Die Exekutive
der Arbeiter-Jnternationale ſetzte am Montag ihre
Beratungen fort. Sie ſtimmte zunächſt dem Antrag des Büros
des Frauenkomitees zu, für Anfang Dezember eine Sitzung des
Jnter nationalen Frauenkomitees einzuberufen, die
in Köln ſtattfinden ſoll. Criſpien erſtattete Bericht über die
Luzerner Sportinternationale und die Vorarbeiten zur
Gründung einer internationalen Vereinigung der Arbeiter-Radio-
Vereine. Die anſchließende Debatte endete mit der Annahme fol
gender Entſchließung:

„Die Exekutive der ſozialiſtiſchen Arbeiter Internationale er
ſucht die angeſchloſſenen Parteien, in deren Ländern eine ſelbſtän
dige Arbeiter- Turn und Sportbewegung beſteht, dieſe Bewegung
nach Möglichkeit zu unterſtützen und beſonders auch der
Radio- Bewegung ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Das
Büro wird beauftragt, die Frage der Ausgeſtaltung der Beziehun-
gen zu der Luzerner Sportinternationale nochmals zu prüfen und
in einer der nächſten Sitzungen der Exekutive darüber zu berichten“.

Jm Sinne einer Anregung von Wibaut- Holland wurde das
Sekretariat beauftragt, die Vorarbeiten für die Errichtung
einer volkswirtſchaftlichen Abteilung im interna-
tionalen Sekretariat zu treffen. Hilferding und Hilquiſt-
Vereinigte Staaten wurden als Berichterſtatter über die internatio
nalen Wirtſchaftsprobleme für den nächſten Kongreß beſtimmt.

Jn der Nachmittagsſitzung berichtete der holländiſche
Abgeordnete Albarda über die Arbeiten der von der Exekutive
eingeſetzten Abrüſtungskommiſſion. Folgende Entſchlie-
ßung wurde einſtimmig angenommen:

„Die Exekutive nimmt den vorläufigen Bericht der Abrüſtungs-
kommiſſion der ſozialiſtiſchen Arbeiter Internationale zur Kennt-
nis und erwartet, daß die im Völkerbund tätigen Vertreter der ihr
angeſchloſſenen Parteien ſich von den in dem Bericht der Ab
rüſtungskommiſſion enthaltenen Grundſätzen leiten laſſen und die
ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien dieſe Tätigkeit für die internationale

Abrüſtung tatkräftig unterſtützen werden. Die Exekutive
fordert die Abrüſtungskommiſſion der ſozialiſtiſchen Jnternatio
nale auf, ihre Tätigkeit fortzuſetzen, die in dem vorläufigen Bericht
nicht erſchöpfend behandelten grundſätzlichen Fragen, insbeſondere

auch die Frage der Heeresorganiſativn ſowie die im
Verlauf der Debatte der Exekutive geſtellten Ergänzungsanträge
zu prüfen und hierauf abermals Bericht zu erſtatten. Die Exeku
tive nimmt Bezug auf die Reſolution des Jnternationalen Sozia-
liſtenkongreſſes von Marſeille und fordert die Sektionen der Inter
nationale auf, im Laufe der zweiten Hälfte des Oktober eine Pro
pagandaaktion über das Abrüſtungsproblem
durchzuführen. Dieſe Agitation hat zum Ziele, die öffentliche Mei
nung dahin zu bringen, von den Regierungen ſo ſchnell wie mög
lich entſcheidende Abrüſtungsmaßnahmen zu fordern und
eine allgemeine und zwin gende Aktion einzuleiten, um die
Grundſätze des Protokolls wieder aufzunehmen, deſſen Annahme
vom Völkerbund verzögert wurde“.

Die Abrüſtungskommiſſion.
Genf, 12. September. (Eig. Drahtber.) Der 3. Ausſchuß der

Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion begann am Montag nachmit-
tag unter dem Vorſitz von Beneſch mit den ihm aufgetragenen Ar
beiten. Der Vorſitzende wies zunächſt auf die Enttäuſchung der
öffentlichen Meinung über den langwierigen Gang der Abrüſtungs-
arbeiten und die entſprechende Kritik in der Generaldebatte der Völ
kerbundsverſammlung hin. Andererſeits aber ſtellte er feſt, daß doch
erhebliche Fortſchritte zu verzeichnen ſeien. Jm Verlauf der Sitzung
trat der deutſche Delegierte Graf Bernſtorff dafür ein, daß die
Einberufung der Vorbereitenden Abrüſtungskonferenz nicht ver
tagt und es ſich um eine Herabſetzung und nicht nur um eine Be
ſchränkung der Rüſtungen handeln könne.

Hilfe für Griechenland.
Genf, 12. September. (Eig. Drahtber.) Dem Bericht des Finanz-

ausſchuſſes des Völkerbundsrates über die finanzielle Hilfe an
Griechenland iſt zu entnehmen, daß die Anleihe im Betrage von 9
Millionen Pfund Sterling (wovon 3 Millionen Pfund Sterling für
die Flüchtlingsfürſorge, für den Ausfall des Budgets und für die
Stabiliſierung der Währung Verwendung finden ſollen) durch ge
wiſſe Einnahmen im. Betrage von 5 Millionen Pfund Sterling ge
deckt werden ſoll. Neu iſt an dem Finanzplan, daß die Kontrolle
keinem beſonderen Finanzkommiſſar, wie in Oeſterreich und Ungarn,
ſondern einer internationalen Finanzkommiſſion in Athen über
tragen wird. Für die neu zu gründende Emiſſionsbank wird eine
Golddeckung von 40 Prozent und im Anfange des Betriebes von 50
Prozent der Notenbeſtände vorgeſehen. Der Völkerbundsrat wird
die Angelegenheit in ſeiner nächſten Sitzung behandeln.

Wetterdienſt und Ozeanflug.
Wirbelgewikter und Wirbelböen.

Von fachmänniſcher Seite wird uns zu den letzten Mißerfolgen

z den Verſuchen den Ozean zu überqueren, geſchrie
en:

Die kataſtrophenreichen Fernflüge der letzten Zeit, bei denen
hundertfach bewährte Piloten ihren Wagemut mit dem Leben
bezahlen mußten, haben mit grauſamer Deutlichkeit gezeigt, wel
chen entſcheidenden Einfluß die Wetterlage auf den Ausgang ſol
cher Unternehmungen hat. Die Meteorologie, die wichtigſte Waffe
des Menſchen in dem gigantiſchen Kampf um die Bezwingung der
Luft, iſt trotz allen Fleißes heute noch ſo unentwickelt, daß
auch der erfahrenſte Wetterprophet keine zuverläſſige
Vorausſage für die nächſten 50 Stunden machen kann. Dar
aus ergibt ſich zunächſt, daß einer Verfeinerung und Vertiefung
der wetterkundlichen Unterſuchungsarbeit die nachdrücklichſte Auf
merkſamkeit zugewendet werden muß, ehe von einer regelmä-
ß i gen Flugverbindung über den Atlantik geſprochen werden
kann.

Der kühne Pilot, der zu meerüberbrückendem Fluge ſtartet
im Vertrauen auf ſein fliegeriſches Können und die Leiſtungsfähig
keit ſeiner treuen Motore muß ein möglichſt zuverläſſiges Bild
von den Wetterverhältniſſen haben, denen er auf ſeiner Reiſe in
den einzelnen Zonen ausgeſetzt iſt. Luftſtrsmung und Windesge-
ſchwindigkeit, Gewitter und Nebelgefahr ſind nur einige unter den
maßgebenden Einflüſſen, die ſeine Flugdispoſitionen beſtimmen.
Die ſynoptiſche Wetterkarte, die aus ergänzenden Be
obachtungen möglichſt vieler Land und Seewetterwarten entſteht,
erſucht dem Flieger dieſe Orientierung zu geben, indem ſie die

mutmaßliche Zu gſtraße des Minimums verzeichnet, von
der das Wetter ſtets abhängig iſt. Aber auch dieſe Angaben ha-
ben oft nur geringen praktiſchen Wert, da das Mini

mum aus einer unberechen baren Laune bisweilen die er
fahrungsgemäß bevorzugten Zugſtraßen plötzlich verläßt und auf
eine ganz andere Straße überſpringt. Welchem Zwange es bei
dieſer für den Flieger oft verhängnisvollen Sinnesänderung ge
horcht, wiſſen wir nicht, da es bisher der Forſchung noch nicht ge
lungen iſt, die wirklich maßgebenden Wetterfaktoren herauszuſchä
len. Luftdruck, Temperatur, elektriſche Spannungen, die Auswir
kung der Sonnenflecke und noch manche anderen Erſcheinungen
ſie alle wirken an der Wetterbildung mit, aber in die Geheimniſſe
ihres Zuſammenwirkens und Jneinandergreifens iſt noch kein
erſchaffener Geiſt gedrungen. So wird es ſich einſt
weilen nicht verhüten laſſen, daß der fliegende Menſch vielleicht
gerade in ſolchen Zonen den verzweifelten Kampf gegen
Sturm und Gewitter beſtehen muß, in die ihn ſeine Wet
terkarte gelockt hat.

Eine beſonders furchtbare Gefahr für den überſeeflieger ſind die
verheerenden Wirbelgewitter, die im Süden der großen atlantiſchen
Tiefdruckgebiete plötzlich und unberechenbar auftreten
Sie ſind nicht an die Jahreszeit gebunden, weniger lokal, bei Nacht
häufiger als am Tage und beſitzen eine große Fortpflan-
zungsgeſchwindigkeit. Außer der Gewitter- und Nebel-
gefahr treten im Tiefdruckgebiet über dem Ozean ganz beſonders
ſtarke Windſtrömungen auf, die ähnlich wie die berüchtigten Tor
nados plötzlich in das Minimum hineinſtürzen und, in entgegen
geſetzter Richtung aneinander vorbeireibend, die alles verheeren
den Wind- und Waſſerhoſen zwiſchen ſich erzeugen. Eine ununter-
brochene Gefahr für den ermatteten Ueberſeepiloten bilden ferner
die Wirbelböen, die durch eine ungleichmäßige Erwärmung
der Luftſchichten verurſacht, walzenförmig um ihre Horizontalachſe
rollen. Gerät das Flugzeug auf eine ſolche Bö, ſo wird es auf der
einen Seite von der Strömung hochgeriſſen, auf der entgegengeſetz

ten Seite aber in ein Luftloch geſtürzt, aus dem es kein
Wiedererheben gibt.

Die angeführten Fälle, die nur einen kleinen Ausſchnitt
aus der Gefahrentabelle des Transozeanfliegers darſtellen, laſſen
zur Genüge erkennen, wie weit wir noch von der Einrichtung einer
regelmäßigen Flubglinie über den Atlantik ſind. Sie zeigen ande
rerſeits aber auch, wie notwendig es iſt, den ſinnloſen und un
genügend vorbereiteten Ozeanflügen ein Ende zu machen. Jn der
jetzigen Jahreszeit, die beſonders gefährliche Wetter-
bildungen über dem Ozean aufweiſt, iſt ein Flug geradezu
heller Wahnſinn, den man ſoweit es notwendig iſt
durch geſetzgeberiſche Maßnahmen unmöglich machen ſollte.

Kleine Chronik.
Neue Ueberfälle in Tibet.

Die Knakiſchen Lamas ermorden Forſchungsreiſende.

Tibetreiſenden Filchners nicht beſtätigt, ſchon müſſen neue Ueber
fälle der Lamas auf zwei amerikaniſche Forſchungsexpeditionen
zwiſchen Natang und Atumtſe gemeldet werden. Unſere Bilder
zeigen: Oben: Einen tibetaniſchen Kloſtertempel, in dem die ſonſt
ganz friedlichen buddhiſtiſchen LamaMönche ihre Andachtsübun-
gen verrichten, die ſich im weſentlichen im dauernden Wiederholen
der ſechs Silben „O Mani padme Hum“ (O du Edelſtein auf dem
Lotos) beſteht. Unten: Eine Lamagruppe mit ſakralen Muſikinſtru
menten aus dem öſtlichen Tibetgebiet, in dem die dauernden Ueber
fälle auf Reiſende ſtattfanden, die wohl auf religiöſem Fanatismus
zurückzuführen ſind.

Familiendrama in Hamburg. Eine zerrüttete Ehe fand am Mon-
tag in Hamburg einen tragiſchen Abſchluß. Als der 32jährige Ban-
kier Alwin Lorf in HamburgAltong die Möbel aus ſeiner Woh
nung abholen laſſen wollte, um ſich von ſeiner Frau zu trennen,
wurde er von ihr durch mehrere Revolverſchüſſe ſchwer verwundet.
Die Frau hatte zur Waffe gegriffen, nachdem es ihr nicht gelungen
war, den Mann von ſeiner Abſicht abzubringen. Nach der Tat lief
die Frau zu einer benachbarten Familie und erzählte den Vorfall.
Die Verwundungen des Mannes ſind ſehr bedenklich.

Leichenfund an der oſtfrieſiſchen Küſte. Auf der Vogelinſel
Memmert bei Juiſt wurde eine unbekleidete Frauenleiche aus dem
Waſſer gezogen. Starke Schläfenverletzungen und Würgemale am
Halſe machen eine Ermordung der bisher unbekannten Frau wahr
ſcheinlich Der Verdacht der Täterſchaft richtete ſich gegen einen
jungen Mann, der am 8. September in einem Segelboote nach
Memmert gefahren, am gleichen Tage nach Norddeich zurückgekehrt
iſt und hier das Boot verkauft hat. Man fand in dem Boote
einen blutbeſudelten Hammer, von dem vermutlich die Schläfenver
letzungen der ermordeten Frau herrühren. Der vorausſichtliche
Mörder hat in Norddeich den Zug beſtiegen, um angeblich nach der
holländiſchen Hafenſtadt Delfzijl zu fahren.

Noch iſt die engliſche Meldung der Ermordung des deutſchen

Geheimnisvolles Verbrechen an der Rordſee. Südlich der Jnſel
Ju iſt wurde vor einigen Tagen eine unbekleidete weibliche Leiche
im Waſſer aufgefunden. Verſchiedene ſchwere Verletzungen deuten
auf einen Mord hin. Die Tote war zuletzt in Begleitung eines an
geblichen Berliner Jngenieurs geſehen worden. Dieſer, ein verhält-
nismäßiger junger Mann namens Kurt Mayr-Lori hat, wie die
Kriminalpolizei inzwiſchen feſtſtellen konnte, Berlin vor kurzem in
Geſellſchaft eines anderen Mädchens verlaſſen, mit dem er angeblich
nach Algier auswandern wollte. Von dieſem Mädchen, einer Ber
liner Hausangeſtellten, fehlt jede Spur. Auch der Jngenieur iſt ſeit
dem flüchtig. Zuletzt war Mayr-Lori, der unter dieſem Namen tat
ſächlich in Berlin gewohnt hat, in Norddeich geſehen worden,
wo er mit einem Boot angekommen war, das er dann verkaufte. Jn
Berlin hatte Mayr-Lori, obwohl er verheiratet iſt, durch Heirats
inſerate Frauenbekanntſchaften gemacht. So hat er ein Mädchen
namens Margarete Stephan kennen gelernt, das er zu über
reden wußte, ihm ſeine Erſparniſſe in Höhe von 1400 Mark und den
Erlös aus dem Verkauf einer Hypothek von 500 Mark zur gemein
ſamen Auswanderung nach Algier zur Verfügung zu ſtellen. Die
aufgefundene Leiche iſt nicht identiſch mit der Margarete Stephan.
Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß Mayr-Lori beide Mädchen
ermordet hat. Am Strande von iſt war ein blutbefleckter
Hammer aufgefunden worden, auch ein Unterrock und ein Handktuch,
die angeſchwemmt wurden, waren blutbeſudelt.

Verirrte Bergſteiger. Jm öſtlichen Karwendelgebirge, an der
Nordſeite des Bettelwurfs, befinden ſich ſeit acht Tagen mehrere
Bergſteiger in großer Not, ohne daß ihnen bisher Hilfe gebracht
werden konnte. Jhre Hilferufe waren zuerſt von einem Hirten
knaben gehört worden. Verſuche der Rettungsmannſchaften ſcheiter
ten immer wieder an ſtarkem Regen und dichtem Nebel. Selbſt eine
Abteilung von ungefähr 20 der beſten Bergführer mußte erfolglos
umkehren. Nach den Rufen zu ſchließen, handelt es ſich bei den in
den Bergen Verirrten um zwei bis drei Reichsdeutſche.

Kinderlähmung in Rumänien Die Kinderlähmung, die ſich ſeit
einiger Zeit in Rumänien immer weiter ausbreitet, hat bereits meh
rere hundert Todesopfer im ganzen Lande gefordert. Jm Bezirk
von Bukareſt ſind allein 134 Kinder der Krankheit erlegen. Dabei
greift die Epidemie immer weiter um ſich und iſt auch bereits trotz
ſtrengſter Grenzüberwachung nach Südungarn eingeſchleppt worden.
Jn Debreczin iſt die Krankheit in mehreren Eiſenbahnerfamilien
feſtgeſtellt worden. Jm Rumänien ſind auch Erwachſene der Krank
heit zum Opfer gefallen.

Berlins Großzflugkag. Von dem Umfang der Flugveranſtaltung,
die am Sonntag auf dem Tempelhofer Flugfeld in Berlin durchge
führt wurde, kann man ſich aus folgenden Zeilen einen Begriff
machen. Verkauft wurden rund 100 000 Eintrittskarten. Weit grö
ßer war natürlich die Zahl der Zuſchauer, die das freie Tempelhofer
Feld bevölkerten. Die Einnahmen belaufen ſich auf rund 100 000
Mark. Da die Unkoſten etwa 60 000 Mark betragen, bleibt ein
Ueberſchuß von 40 000 Mark, den die Stadt zur Förderung des
Sports verwenden will. Der neue Untergrundbahnhof Flughafen,
der am Tage zuvor mit Rückſicht auf das Flugfeſt den Betrieb auf
genommen hatte, beförderte über 40 000 Fahrgäſte. An den Flug

veranſtaltungen nahmen nicht weniger als 54 Flugzeuge teil. Zu
ſammen mit den auf dem Tempelhofer Flugplatz untergebrachten
Verkehrsflugzeugen waren über 100 Flugmaſchinen, d. h. eiwa ein
Drittel aller in Deutſchland vorhandenen Flugzeuge, vereinigt. Die
Verletzungen, die der Sportflieger von Köppen bei ſeinem Abſturz
erlitten hat, haben ſich leider als ſchwerer herausgeſtellt, als zunächſt
angenommen wurde. Außer mehreren Rippenbrüchen, einem kom
plizierten Beckenbruch und einer HOuetſchung des Bruſtkorbes iſt auch
ein Bluterguß ins Rippenfell erfolgt, wodurch ſich das Befinden des
Verunglückten weſentlich verſchlimmert hat. Von Köppen war erſt
ſeit etwa zwei Monaten von den Verletzungen, die er ſich im letzten
Jahre bei einem Abſturz zugezogen hatte, Schädelbruch und Ver
letzung der Wirbelſäule völlig geneſen, ſo daß er ſeinen Beruf
bei der Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt wieder aufnehmen
konnte. Von dieſem Abſturz abgeſehen, hat ſich die gewaltige Ver
anſtaltung und der durch ſie bedingte Maſſenverkehr ohne jeden
ſchweren Unfall abgeſpielt. Bis in die ſpäten Nachtſtunden war die
Schutzpolizei allerdings damit beſchäftigt, 35 verloren gegangene
Kinder, zum Teil durch Vermittlung des Rundfunks, wieder ihren
Eltern zuzuſtellen.

Die Weltflieger im Anwekter. Die amerikaniſchen Weltflieger
Brock und Schlee wurden am Sonntag durch heftigen Regen und
ſtarke Gewitterſtürme gezwungen, bei Omur a unweit von Naga
ſaki (Japan) eine Notlandung vorzunehmen. Am Montag morgen
um 7.20 Uhr verſuchten ſie, ihren Weltflug fortzuſetzen, ſahen ſich
jedoch bald genötigt, wieder zurückzukehren und in Omura zu lan
den. Der amerikaniſche Botſchafter in Tokio ſoll zahlreiche Tele
gramme aus Amerika erhalten haben mit der Aufforderung, die
beiden Weltflieger zur Aufgabe ihres Fluges über den Stillen
Ozean zu veranlaſſen

Vom Schreck gekötekt. In Luxemberg ſtand eine Frau mit ihrem
kleinen Kinde vor dem Löwenkäfig einer wandernden Tierſchau.
Plötzlich ſprang eines der Raubtiere auf und brüllte Mutter und
Kind an. Das Kind erlitt darob einen ſo großen Schreck, daß es
nach wenigen Stunden ſtarb.

Flugzeugzuſammenſtof. Ueber dem Flugfeld von Poſen ſtießen
zwei polniſche Heeresflugzeuge während eines Propagandafluges
zuſammen und ſtürzten ab. Die beiden Flugzeuge wurden voll
ſtändig zertrümmert, die Jnſaſſen ſchwer verletzt.

Theaterbrand in Belgrad. Am Sonntag abend entſtand in Bel
grad in einem Theater an der König-MilanStraße kurz nach Schluß
der Vorſtellung ein Brand, durch den das Gebäude vollſtändig zer
ſtört wurde. Als die Feuerwehr eintraf, ſtand das Theater ſchon
völlig in Flammen. Erſt im Laufe des Montag vormittags ver
mochte die Feuerwehr, des Feuers Herr zu werden. Soweit bisher
feſtgeſtellt werden konnte, hat der Brand keine Todesopfer gefordert

Großfeuer in Konſtankinopel. Durch eine im Geſchäftsviertel
von Konſtantinopel, in der Nähe des Goldenen Horns, ausge
brochene Feuersbrunſt wurden 400 Häuſer und Läden zerſtört. Der
angerichtete Materialſchaden iſt außerordentlich groß.

Schiffszuſammenſtoß bei Rokterdam. Das holländiſche Schiff
„Yaſelmonde“ ſtieß am Sonnabend morgen auf dem Waterweg bei
Rotterdam mit dem engliſchen Dampfer „Ellerdale“ zuſam
men und ſank in wenigen Minuten. Dabei ſind fünf Perſonen
ertrunken.

Ein geiſteskrankes junges Mädchen wurde in der Kacht zum
Sonnabend in der Nähe des Stadtbahnhofes Tiergarten in Ber
lin aufgefunden. Das Mädchen, das keine Auskunft über ſeine
Perſon zu geben vermochte, wurde in Schutzhaft genommen.

Mord an einem Mitreiſenden. Mittwoch abend tkötete im
Schnellzug Paris-Boulogne ein Paſſagier einen Bankbeamten
durch Meſſerſtiche und warf die Leiche zum Abteilfenſter hinaus.
Jm Kampf mit anderen Paſſagieren verletzte er noch drei weitere
Perſonen und entkam durch einen Sprung aus dem Zuge. Der
Täter iſt in der Perſon eines Fleiſchers aus Paris verhaftet wor
den. Er hat bereits ein Geſtändnis abgelegt.d t Man nimmt an,daß der Vetreffende bei der Tat betrunken war.
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internationaler ander Fettrampt
im Ringen: Frankreich Halberstadt Kombiniert mit Magdeburg u. Passau i, Bayern
Grosser Herausforderungskampt im Boxen: Halle Halberstadt

Ghrista Bharlofte

gesuncden Mäcdels
zeigen hocherfreut an,

Halberstadt, den 12, September 1927.

Hans Wilhelm und Frau
Charlotte geb. Rabold.

Die gläckliche Geburt eines

Fär die uns erwiesenen Aufmerksamkeiten

anläblich unserer Vermählung sagen wir hiermit 9

unseren besten Dank. d
Robert Bruns und Frau

Martha geb. Schöneweis.

Bekanntmachung.
Wer den Urheber des am 5. September1927 hier ſtattgebabten Diemenbrandes ſo zur

Anzeige bringt, daß er gerichtlich beſtraft wird,
Sache r der Städte-Feuerſozietät der Provinz
Sachſen eine

Belohnung big zu „500 Murk“
Beſchrieben wird der Täter wie ſolgt:
Junger Mann, Größe 1.70--1.75, Anzug

dunkel, r und Ruckſack, lief in RichtungOdeum der Draunſchweigerſtraße zu.
Halberſtadt, den 10. September 1927.Der Magiſtrat.

Die Anträge guf Wandergewerheſcheine 1928

ſind bis zum 20. September d. Js. im Zimmer 7,
Domplatz 37 zu ſtellen. Gleichzeitig mit dem
Antrage ſind die Verwaltungsgebühren (2—10 RM,)
zu zahlen Bei Nichteinhaltüng des Termins haben
ſich die Gewerbetreibenden eine Verzögerung des
Wandergewerbveſcheines ſelbſt zuzuſchreiben. Die
Anträge ſind perſönlich und nur bei der ſür den
Wohnort der Antragſteller d uſtändigen Polizeiver
waltung zu ſtellen. Ein Lichtbild iſt tnitzubringen.

Die Polizeiverwaltung.

ginn en ineS S Arb. Gchwimm-
Verein

Baſſerſreunde

S Sonnabend, den 17, September. 20 Ubr
ſindet in „Ruhbergs Geſellſchaſtshaus unſer

hLommernachts Ball
S beſtehend aus Revue und Tanz ſtatt. Etwas

ganz Neues wird geboten.
z Kein Mitglied verſäume dieſe Veranſtaltung.

a Freunde und Gönner unſerer Bewegung, durch
t italteder eingeführt, ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.zcitnttnen: n
önnoh, Violin- Vnt orrieh

Nach dem System Siegfried Eherhardit
erteilt fär Anfänger und Fortgeschrittene

Fritz Lohmann, Paulsplan Nr. 26
Fernsprecher 1804

Schüler von Siegfried Eherbardt,
Stern'sches Konservatorium Berlin.

Anmeldungen von Schälern täglich (auber Donnerstag)
von 3--7 Uhr erbeten.

Intferessenten verweise ich auf nachstehende Werke
Siegfried Eberhardits:
Treffsicherheit auf der Violine. Virtuose Violintechnik.
Paganinis Geigenhaltung. Die Lehre der organischen
Geigenhaltung. Der Körper in Form und in Hemmung.
Zu beziehen durch die Musikalienhandlung Krebs,
Breiteweg Barth, Martiniplan Geigenbauer Roediger,
Soilegelstrabe. Desgleichen mache ich auf den
„Siegfried-Eberhardt-Kinnhalter“ (D, R. P.) aufmerk-
sam. Ausführliche Prospekte stehen zu e
Auskunft erteile unverbindlich.

Sternwarte
Jeden Mittwoch:

Künstler- Konzert
Anfang s Uhr. Eintritt frei.

ist

terte

e 333

l. Schönherr- Konzert
Montag, 19. September, 20 Uhr,

im groben Stadtparksaale
Meininger Kammermusikrereinigung

Willy Pagenkopk, Soloflötist,Albe t Haydt, Konzertmeister,
Rudolt Schumacher, Kammermusiker (Viola).

Programm
M. Reger, Serenade G-dur op. 141a,
H. Marteau, Terzetto G-dur op. 32,
L. v. Beethoven, Serenade G-dur op. 25.,

Eintrittskarten: Loge 3. I. Saalsiſz
u. Gallerie (numeriert) 2, unnumerierte Plätze

Schälerkarten 60 Pfg.

Empfehle:

Grieß Birnen
zum Einmach, ſowie Fall
äpfel, Eßäpfel, Koch
birnen, Grünkohlpflan
zen u. Erdbeerpflanzen.
Ad. Richard jr.

Gärtnerei
Am Berge 2.

Fußbodensöl

Bohne
mit und vhne Farbzuſatz
Löwen-Drogerie
Walter Rathenauſtr.,

Ecke Seydlitzſtraße.

Präpar. Viehlebertran
Vieh-LebertranEmulſion

Gpektrol
Fleckenwaſſer

F. C. Günther Drogerie.
Knabenmantel.

faſt neu, für 10—-20 Jahr,

c ne tl. Rodelſchlitten, Gase billig zu abzugeb.
Klusſtr, 3 III. DaſelbſtFrauenkleidung, Fig. 48,

zu verſchenken.Rats-Apokbeke.

Ia. ſelbſteingemachten
Sauerkobhl

dende n0 Pfd. 45 Pfgt Segen 1.25 Mek, bei
Zentner billiger.

Obſt und Gemüſehandl.
Gerberſtraße 9.

Fernruf 2891.

Tüchtiges, gewandtes
Haus- Mädchen
das nähen und ſervieren
kann, ſucht zum baldigen

Eintritt

Frau Dr. A. Hirſch,
Roonſtraße 29.

FLECHTE
AusſchlagHämorrboiden, Bein

krankbeit, wird erfolgreich
mit Leuvpin Oreme

behandelt. Erhältlich:
Drog. Böſche, Breiteweg,

Drogerie Schilling
Martiniplan.

Jucken,

Verdingung!
Die Zimmererarbeiten

für 28 Einfamilien
häuſer der e eBaugenvſſenſchaft B

ſollen vergeben werden.
Verſchloſſene Angebote

dafür müſſen bis Freitag,
den 16. ds. Mis., vor
n H Uhr im Baubliro, Nordweg 43 abge
geben werden. Dortſelbſt
findet zur angegebenen

eit die Oeffnung der
ngebote ſtatt. Leiſtungsverzeichniſſe können gegen

Erſtattung der Schreibgebühr in Höhe v. 1.00 Mk.
im Baubüro entnommen
werden.

J. A. Henning.

Reellſte und billigſte
Bezugsquelle in neuen
Gäuſefedern, wie von der
Gans ger. m. v. rdopp. ger. Pfd. 2.50 Mk.,S 3 Mk. ſehr zarte
3.50 Mk. kl. Fed. S
5 Mk. ſ. zarte 6 Mk. t

Daumn 6.50, Ia 7.50 Mk.
Ger. M Febd. m. Daunen
4u.5 Mk. hochpr. 5.75 Mk.aller Bust.Ia Volld. 8.75 u. 10 Mk. Für
reelle, ſtaubfreie Ware
Garantie Verſ geg. Nach
nahme ab 5Pfd. portofr. u.
nehme was n. gefällt auf
meine Koſten zurück

Rudolf Gieltſch,
Nentrebhin 105 Oderbr.

Gänſemäſterei.

i drucken

ſtelle am Wegeleber Weg

Nur ne i wenden domose

gelangt das grobe historische russische
Filmwerk zur Aufführung

unramn,
cler Schreckliche
Das Schicksal eines Deutschen in 8 Akten.

VDriginal-russisehe Sohauspisler

im Film wie auf der Bühne
in Husik, Tanz und Gesang l
Hie wunder vollen und erstklassigen Dar-
bietungen der russisch Ki ein Kunsſbühne

„Arlekin“
geben eine wirkliche Jllustration des
russischen Volkslebens und hören u. sehen
wir die russische Seele in ganzer Gröbe

und Tiefe der Empfindung.

Auberdem bringt der russische
Balalajka- König Herr Schumakoff
einige Solis auf der Balalaika zu Gehör

Ferner Das Lustspiel
Eino Seeschlacht ohne Schuh

mit Jack Dempseyv

Druckerei
Halherstädter

Tageblatt
Domplatz 48

Fernsprecher 2313 und 2314

Plakate, Prospekte, Flugblätter
Zeitschriften, Festschriften
Kataloge, Einladungskarten
Programme, Briefumschläge
Briefbogen, Preislisten
Mitteilungen, Rechnungen
Quittungen, Frauerbriefe
Verlobungskarten, Visitenkarten
sowie sämtliche Drucksachen
für Behörden und Private
für den Geschäfts- und
Handelsverkehr

aus erſter Hand. Pfd. grau 60 Pf.
geſchl. 90 Pf. Rupf. 1.75, Halbdaune

2.75, 4.00 weiß Flaumrupf 4.00, beſte
5.00, Daune 7.00, weiß 800--10.00,
Schleißdaune 350—5.00, Oberbett Ia

w z Jnlett 8 Pfd. 12.00, 18.00, Kiſſen
z 3 Pfd. 3.50, 5.50 aufw. gegen NachnMuſter, Preisl, frei, kein Riſiko. Nichtpaſſend zurück

Böhmiſches Bettfedern-Spezialhans Sachsel
Stadler, Verlin O 48, Landsbergerſtraße 43

s h
Albert Kolle-

Thale am Harz
Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
fertige Herren- u. Knaben- Garderobe

e e
einer Korn!

aus Roggen und Weizen gebranunt
Kein Branntwein aus Monopol- oder Kartoffelſprit

Liter 3.00

Bettfedern

Wilhelm Hampe Rachſl.
H. Könnecke Fernſprecher 1014.

Unſortierte Magdeburger blaue

Kartoffeln
zu Futterzwecken empfehle ich mit

R.M. 2.75 pro Zentner
Schönherr, Buchhandlung Heinrich Braune

Blücherſtr. 16. Fernr. 2401. Blücherſtr. 16.

e Iatentingenieur Böhme
WALBBRSTADT., BREITEVV G 29

Mitglied des Verbandes beratender Pat. Ing-

Achtung AchtungRadfahrer! W
Empfehle zur Saiſon erſt klaſſige

„Friſch Auf Fahrräder
in allen Preislagen und Zahlungserleichterung.

Erſatzteile, prima Bereifungen, Laternen,
Emaillierungen ſowie Vernickelungen alter
Fahrräder von 25 Mk. an. Reparaturen werden
ſchnellſtens ausgeführt unter billiger Berechnung

Otto Müller, Beckerstr. 3.

Wendt's
nikotin-unschädliche

Patent- Zigarren
und

-Zigaretten
empfehlen

Walter Wilhelmy Co.
Fischmarkt 2.Martiniplan 27.

ger Zur Beachtung

Mittwoch und Donnerstag:
Meues erstklassig, Programm

JIVDDDDDD d J
der Russischen Klein-Kunstbühne

isie leistete ereret

Hier
n

(oderne Bildereinrahmung
sauber, schnell und preiswert
Grobes Lager in Kunstblättern
sowie gerahmten Bildern

Fritz Hirsch, Martiniplan 22.

Elektrische
Licht- u. Kraftanlagen

Erwelterungen, Reparaturen

Reparaturwerk für Elektromotoren
schnelle und preiswerte Bedienung

Halberſtädtermmotoren- Wert

Tel. 2052. H. Meuren Domplatz 5.

Aus Wernigerode
(ur-Ihealo7

Mittwoch, d. 14. Sept.
abends 8 Uhr:

Sonder-Vorstellung
zu Gunsten der Mitglieder

360 Frauen
Lustspiel von Wentzel

Preis e: 2 bis I. Mk.
Vorverkauf: Ramme,

l Westerntor u. Schaffhäuser,
Breitestrabe.

Billige

Bettstellen
Patent- und Auflege-

Matraſfzen nur 45 Mk.
Bei Barzahlung nur 40 Mk

Nur im
J Botenhaus Onno

N., Kaiserstraße 62
Beachten Sie unsere Schau-

fenster.

OpelFuhrräder
mit Torpedo Freilanuf

und vrimag Gummi
von 95.00 Mk. an

Billige Räder

von 75.00 Mk. an

Teil zahlung
Reparaturen

aller Fabrikate
ſchnell, gut

H. Schneider,
Burgſtr. 20. Tel. 883.

billig

H o e e
8 Parteifreunde
0 kauft an Bahnhoten,

verlangt in Hotels, O
Restaurants, Cakes

8 8 stets die

9 9Harzer
g Volksstimme
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 215. Mittwoch, 14. September 1927. 2. Jahrgang.

Ob erſchulrat Grimme.
Oberſchulrat Grimme aus Magdeburg hat uns in dieſem Jahre

die Feſtrede zur Verfaſſungsfeier gehalten. Es war wirklich eine
Feſtrede zur Verfaſſungsfeier. Es war nicht eine laxe Rede furcht
ſamer Bürokraten, die das Wort Republik nicht ausſprechen können,
ſondern es war eine Rede, die die Verfaſſung feierte als die große
Geſtaltungstat des deutſchen Volkes, die es zu neuem Aufſtieg aus
eigener Kraft befähigen wird, nachdem die Führung der Fürſten
verſagt hat. Die Rede ſchlug ein, und zwar wie es eine gute Rede
tun muß, bei Freunden und Feinden. Die Freunde drückten ihm
ſtill die Hand. Die Feinde fühlten: es muß etwas geſchehen! Sie
wandten ſich alſo an ihre „Jntelligenz“ ſie ſind es aus dem
Obrigkeitsſtaat gewöhnt, ſich ihre Meinung anbefehlen zu laſſen.
Und die „Jntelligenz“ ſprach, ſprach wie immer teils mit lüg-
neriſchem Bericht, teils hämiſch. Aber die „Jntelligenz“ ſchuf, was
ſie wollte, den Sturm im Waſſerglaſe bei ihren Nachbetern, eine
tiefe Entrüſtung bei allen zurzeit noch „ſchwarzweiß-roten“ Ge
mütern. Sie prüften nicht, was ihre „Intelligenz“ ihnen vorſchrieb,
ſie ſagten, hoch erfreut, eigener Vosheit überhoben zu ſein, mit
dem Bruſtton ihrer ganzen Ueberzeugung Ja zu dem Geſchreibſel.

Die Entſtellungen waren erbärmlich. Der Reichsbannerkapelle
wurde der Vorwurf gemacht, ſie habe die Achtung vor der Anſicht
der Rechten dadurch verletzt, daß ſie die Verachtungshymne auf den
„Lappen SchwarzWeißRot“ geſpielt habe. Aus dieſem einen Satz
ſpricht der ganze Sinn, der ganze Geiſt der Lüge um jeden Preis,
der Geiſt, der den anderen beſchädigt und in der Beſchuldigung das
tut, deſſen er anklagt. Die Sätze des Redners werden in ihr Gegen
teil verkehrt, in ein Gegenteil bis zum Blödſinn (mit Ausrufungs
zeichen in der Klammer), die Sätze des Redners werden mit ihrem
gegenteiligen Jnhalt in Anführungszeichen gebracht, als habe er
dieſen Blödſinn geſprochen. Nur ein Satz aus dem Bericht der
„Jntelligenz“ als Beleg hierfür, Grimme ſoll nach dem Jntelligenz-
bericht geſagt haben:

„Aufgabe derjenigen, die berufen ſeien, unſere Jugend zu er
ziehen ſei es, die Jugend zu lehren, daß „der Träger der
gleichen Meinung, die ſie ſelbſt hätte, höher zu achten ſei als
der Träger einer entgegengeſetzten Meinung.“

Armer Grimme, wenn Du ſo redeſt, aber in Anführungszeichen
mit Ausrufungszeichen bringt es die „Intelligenz“ muß es da
nicht ſtimmen? So ſehen die Ritter aus, die die Einheitsfront des
Volkes angeblich wollen. Sie ſind die Träger der Niedertracht und
Semeinheit. Dieſe beiden Tugenden bewahren ſie auch im Ge
ſamturteil über den Vortrag. Es wird geſagt, dieſer hohe Schul
mann hätte noch unendlich viel zu lernen; alles was in ihm be
greiflicherweiſe noch gäre, könne durch längere Berufstätigkeit und
Umgang mit lebenserfahrenen Kollegen nur gewinnen. Der Vor
wurf parteipolitiſcher Einſeitigkeit iſt ſelbſtverſtändlich, daß er den
dreimal vermaledeiten Namen Hörſing als Beiſpiel ſtaatsgetreuer
Moral erwähnt hat, das muß ihm natürlich beſonders angekreidet
werden.

Nun aber ereignet ſich folgendes: Der Provinzialſtädtetag will
ſich ein Referat über Schulfragen halten laſſen. Da ſucht er ſich
gerade dieſen Oberſchulrat Grimme heraus, offenbar weil man
ihn für den geeignetſten Redner hält. Und Grimme ſpricht über
„Die Reform der höheren Schulen und die Mitarbeit der Städte.“
Grimme ſpricht im Sinne und im Geiſte, wie er in Halberſtadt ge
ſprochen hat. Seine Rede iſt Dienſt am neuen Staat und jeder
Satz iſt eigentlich eine Anerkennung zur Verfaſſung, insbeſondere
zu ihrem Leitſatz, daß die Staatsgewalt vom Volke ausgeht. Es
wird auch mit guter Deutlichkeit geſagt, was die Reform hier
ſoll und muß und als Grimme endet, geht unendlicher Beifall
durch den Saal, eine Ovation nicht nur derer, die ihn politiſch nahe
ſtehen, ſondern aller Hörer, denn allen iſt dieſe Rede das Erlebnis
des Städtetages, ſo hoch auch andere Leiſtungen ſtanden. Jmmer
wieder ſetzt bei dieſen nüchternen Männern und Frauen kommu
naler Arbeit der Beifallsſturm ein. Als wieder Ruhe eintritt, dankt
der rechtsſtehende Oberbürgermeiſter MannErfurt, der den Vorſitz
führt, dem Oberſchulrat Grimme, ſichtlich bewegt und ſichtlich in
dem Beſtreben mehr zu ſagen, als ſonſt der Vorſitzende dem Redner
ſagt. Er nennt die Rede ausgezeichnet, bezaubernd, feſſelnd, er
ſpricht vom Genuß, den die Ausführungen bereitet haben und ſagt,
die Verſammlung und er ſeien von Herzen dankbar für diefe Rede

DannAls Mann endet, ſetzt nochmals ein herzlicher Beifall ein.

ergreift, gleichſam namens der Schulmänner, der Schulrat Prof.
Dr. Nordmann- Magdeburg das Wort. Er preiſt an Grimme den
hohen Flug ſeiner Gedanken und die überlegene Perſönlichkeit, bei
der die Taten den Worten entſprechen. Nordmann teilt mit, daß
Grimme ins Miniſterium berufen ſei, kennzeichnet den Verluſt für
die Provinz und ſpricht ihm den Dank von Schulverwaltung und
Lehrerſchaft aus. Es war eine erhebende Stunde, der Vortrag war
ſo und ſein Abſchluß.

Und dem allen gegenüber Halberſtadt mit ſeiner durch die „Jn
telligenz“ kommandierten öffentlichen Meinung. Welche Kläglich
keit! Dieſelben Gedanken, die Grimme in Nordhauſen den ein
helligen Beifall aller Kommunalvertreter eintrugen, ſie werden hier
verhunzt und beſpöttelt. Die Entwicklung muß und wird über dieſen
Geiſt von Halberſtadt hinweggehen, das Banner SchwarzRotGold
wird ſtehen, der Name Ebert wird ſtrahlen, die Namen unſerer
Großen aus Provinz und Stadt werden leuchten die „Jntelli
genz“ und die Diener ihres Ungeiſtes werden es nicht aufhalten.
Sie werden nur als Hemmſchuhe der Entwicklung wirken, bis ſie in
den Abgrund der Vergeſſenheit ſinken.

Dem Oberſchulrat Grimme bewahrt in der Provinz Sachſen ein
gut Teil der Bürgerſchaft und Lehrerſchaft eine herzliche Erinnerung
und Schätzung und ſie findet bei dem Verluſt, den ſein Scheiden
bedeutet, Troſt darin, daß er einen erweiterten Wirkungskreis er
hält.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 13. Sept.

Gefahren und Verhütung der Blutvergiftung.
„Kleine Urſachen, große Wirkungen“. Dieſer Satz gilt beſonders

für die Blutvergiftungen, die ſich bekanntlich aus kleinſten, ober
fächlichen und merſt gar nichl beachteten Rißwunden oder Spiitter-
zerletzungen entwickeln können. Nicht nur hohes Fieber, Schierzen,
Vereiteri.g, Verſteifung oder Verluſt ganzer Glieder nd ihre
Folgen, häufig genug muß der Kranke ſeine Unachtſamker“ mit dem
Tode bezahlen. Und doch kann durch zuverläſſiges Verhalteg gerade

die Blutvergiftung in vielen Fällen verhütet werden. Von dieſen
Geſichtspunkten geleitet, hat die Norddeutſche Textil-Berufsgenoſſen
ſchuf unter ärzilicher Mitwirkung Grundſätze aufſtellen laſſen die
in ihrem weſentlichen Teilen etwa Folgendes beſagen:

1. Was Jhr nicht kun dürfk:
1. Wunden nicht berühren. 2. Wunden nicht auswaſchen, auch

die ſch, mutzigſte nicht. Auswaſchen auch mit Mundwäſſern wie Kar
bol, Sublimatlöſung, Bleiwaſſer und eſſigſaurer Tonerde ſchadet. 3.
Abgequelſchte Teile, Hautfetzen, hängende Fingernägel nicht ab
reißen oder abſchneiden, Blutgerinſel nicht abwaſchen; eingedrun
gene Splitter oder Fremdkörper nicht ſelbſt entfernen. Etwa aus
der Wunde vorſtehende Knochenteile, Sehnen oder Eingeweide nicht
berühren oder gar zurückzubringen verſuchen. 4. Niemals Heft
pflaſter, Watte, Putzwolle, altes Leinen oder gar ein Taſchentuch auf
die Wunde legen. 5. Niemals nach dem Rate „weiſer“ Frauen
friſche Wunden in Seifenwaſſer baden; Lehm, Spinnweb, Kuhmiſt,
Kartoffelbrei oder dergl. auf die Wunde legen. Solches Verhalten
kann kötliche Folgen haben!

2. Was Jhr kun ſollk:
1. Jeder, auch der kleinſten Wunde Beachtung ſchenken. 2. Ober

flächliche Wunden werden zweckmäßig mit Jodtinktur betupft, dann
mit keimfreiem Verbandſtoff bedeckt und mit Heftpflaſter befeſtigt.
Mit größeren Wunden möglichſt ſofort zum Arzt gehen, evtl. vorher
die Umgebung der Wunde mit Jodlöſung beſtreichen. 3. Geht recht
zeitig zum Arzt! Wenn eine Wunde in den der Verletzung folgen
den Stunden ſtärkere Schmerzen als vorher verurſacht, oder wenn
die Umgebung der Wunde zu brennen anfängt, oder Schwellung
reſp. Klopfen eintritt, oder wenn die Umgebung der Wunde ſich
rötet, dann heißt es: ſofort zum Arzt gehen! Zeigen ſich aber An
ſchwellen der Drüſen, Fieber, Mattigkeit und rote Stränge, die von
der Wunde ausgehen, dann iſt keine Zeit zu verlieren und der Arzt
unter allen Umſtänden auch mitten in der Nacht aufzuſuchen. 4.
Fürchtet Euch nicht vor dem Arztel Glaubt nicht, daß er „gern
ſchneidet“ oder „gleich ſchneidet“. Der Arzt ſchneidet nur, wenn er
muß, und ein rechtzeitiges ärztliches Eingreifen kann Euch vor dem
Tode erretten. 5. Habt Vertrauen zum Arzt und fürchtet Euch nicht
vor Schmerzen. Der heutige Stand der ärztlichen Kunſt läßt faſt
jegliches Eingreifen ſchmerzlos geſtalten.

Ein Klempnerladen,
der aber nicht echt iſt?

Wenn „Werwolf“ oder „Stahlhelm“ irgendwo mal eine „natio
nale Feier“ veranſtalten, dann kommen die Haupthähne in der
Regel mit großen Klempnerläden angeſchleppt. Die Laſt der Orden
und Ehrenzeichen iſt manchmal ſo groß, daß ſelbſt kräftige Männer
daran ſchwer zu tragen haben. Manch harmloſer Menſch ſteht dann
in Bewunderung ſtill und denkt ſich: „Was muß das für ein tapferer
Mann geweſen ſein, der ſich ſo viele Orden verdient hat!“ Daß dieſe
Orden nicht immer echt ſind, daran denkt in den ſeltenſten Fällen
wohl jemand.

Am 31. Auguſt fand vor dem Halberſtädter Gericht die
Beleidigungsklage des Finanzbeamten Brandes aus Wernige
rode gegen ein Mitglied des dortigen „Stahlhelms“ ſtatt, welches
Herrn Brandes allerhand ehrenrührige Dinge zum Vorwurf ge
macht hatte: Unterſchlagung uſw. Der Stahlhelmmann wurde we-
gen formeller Beleidigung verurteilt. Jn ſeinem Plädoyer führte
der Verteidiger des verklagten Stahlhelmmannes zur Charakteri
ſierung des Klägers Brandes aus, daß er, der Verteidiger, ein Bild
in Händen habe, auf welchem Brandes im Glanze zahlreicher Orden
und Ehrenzeichen zu ſehen ſei, von denen ihm nichts anderes gehöre,
als das E. K. 2. Alle anderen Orden und Ehrenzeichen ſeien nicht
echt. Man ſehe ſich einmal das folgende Bild an

Wer kennt dieſen Herrn?

Rechts mit der Huſarenmütze iſt der Fürſt von Stolberg-
Wernigerode, links von ihm ſteht der Führer des Werwolfs
in Wernigerode, Herr Brandes, im Schmucke dieſer Orden und
Ehrenzeichen, von denen vor Gericht behauptet wurde, daß ſie nicht
echt ſeien. Auf dem Bilde ſieht man auch das Verwundetenabzeichen.
Herr Brandes iſt aber unſeres Wiſſens niemals verwundet geweſen.

Hat der „Werwolf“ es notwendig, daß ſeine Führer ſich unbe
rechtigt mit Orden und Ehrenzeichen ſchmücken? Jſt das ſo? Dann
iſt es wahrlich ſchlecht beſtellt mit der „nationalen“ Sache. Die
ganze Sache iſt eben falſch und unecht.

Der Manurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

34. Fortſetzung Nachdruck verboten.)
Siebenundzwanzigſtes Kapitel.

War es nicht Brigitte, deretwegen er ſo gehandelt? Jhr Brief,
ungeleſen verbrannt, hatte ihn an jene Worte erinnert: „Jn
ärmlichen Verhältniſſen kannſt du mir nichts ſein

Nein ſie ſollte ihm nichts ſein, weil er entſchloſſen war, in
kleinen und einfachen Verhältniſſen zu leben, um ſich nicht mit
Sorgen und Anſtrengungen zu belaſten wie andere, die nie zur
Ruhe kamen, weil ſie eine Laufbahn vor ſich hatten, oder die ver
dienen wollten, um reich zu werden, oder die alle Demütigungen
ertrugen, nur um ihre Stellung nicht zu verlieren. Ach, wie alle,
alle, wenn ſie auch nur ſo viel verdienen mußten um die Möbel in
der guten Stube zu haben, für deren Erwerb ſie ein halbes Leben
lang gehungert und gedarbt, um wieder andern einen Beſitz vorzu
täuſchen, den ihnen ja doch Unglück oder Krankheit oder Stellungs
loſigkeit ſofort wieder entriſſen.

Nichts zu verlieren haben, das war Gewinn! Nicht gehetzt
werden von Vorſtellungen des Reichtums und Wünſchen des Ehr
geizes das war wieder Gewinn! Zufrieden ſein mit einem
Obdach über dem Kopf und ſattem Magen. Und dann dieHaupt
ſache: die Sorge um die Zukunft los geworden ſein, durch die man
ſich die Gegenwart verbitterte, in der man doch lebte

Blieb etwas übrig vom Verdienſt, ohne daß man deshalb ge
darbt, nun ſo konnte es als wirklicher Spargroſchen auf die
hohe Kante gelegt werden für beſondere Fälle, aber nicht aus
Angſt vor dem Phantom „Zukunft“, dieſer Zukunft, die ſo lang
ſein konnte, daß Spargroſchen für ſie überhaupt nicht ausreichten,
ſo viele man ſich auch abgeknapſt.

Das war jetzt Willys Philoſophie, und als er ſie bewertete, da
erkannte er, daß es die Philoſophie des Proletariers war.

So bin ich alſo einer! Und ſo war es richtig, daß ich mich mit
meiner Veranlagung für das Proletarierdaſein entſchied. Andere
treibt ein anderer Dämon den Berg hinauf, ſie müſſen deshalb
klettern und ſpringen ich aber hab's nicht nötig, kann ruhig da

f hin gehen, denn ſchon bin ich da, wo andere erſt hinwollen, obwohl

ſo wenige ihr Ziel wirklich erreichen.“
Hatte er ſich mit Reichtum und Anſehen auch abgefunden durch

freiwilligen Verzicht auf die Liebe aber konnte und wollte er
nicht verzichten, obwohl ſie ſeine ganze Philoſophie über den Hau-
fen rannte. Denn alle dieſe Erwägungen galten doch nur für den,
der nicht mit einem anderen Weſen verbunden war, dieſe Gemein
ſchaft als den größten Gewinn anerkannte und mit aller Kraft
ſich dafür einſetzen wollte.

Als er Lizzie am Tage nach ſeinem Einzuge aufſuchte, hatte
ſie ſchon erfahren, daß er im Hauſe, ein Stockwerk tiefer, gerade
unter ihrer Stube wohnte.

Befangen hatten ſie ſich gegenübergeſtanden. Er in ſeinem All
tagsanzug, den er nun, wenn er die Arbeiterkleidung ablegte, in
der Baubude anzog, ſie blaß und mager geworden in einem
armſeligen, braunen Kleide.

„Du wohnſt unter mir, weeß ſchon! Bloß jut, det du den jan
zen Tag nicht zu Hauſe biſt, denn die Nähmaſchine hört man durch
die Decke durch. Und wat machſte nu?“

„Arbeite wieder praktiſch.“
Sie atmete tief auf. „Und warum biſt du jerade hierher je

zogen!“

„Damit wir zuſammen ſind!“
Sie trat dicht an ihn heran, faßte ſeine Hand, küßte ſie dann

plötzlich.

Ganz erſchrocken wich er zurück. Dann zog er das bebende
Mädchen an ſich. „Lizzie warum? Jch muß dir die Hand küſ
ſen; für deine Treue und Liebe!“

„Ach, Willy, wenn du wüßteſt, wie jlücklich du mir jemacht
haſt, det du jekommen biſt, det du wieder uff'n Bau arbeeteſt und
det die andere dir nicht injefangen hatl“

Das war die erſte Stunde des Wiederſehens geweſen. Ein roter
Abendhimmel hatte in die Stube geleuchtet, der Frühlingswind an
der Jalouſie gerattert.

„Wenn du mir man liebſt, dann mach dir man um niſcht Sorge
So ville, um unſe Stube zu bezahlen, verdienen wir immer noch.
Und det bißchen Eſſen, du lieber Jott, es lohnt ſich jar nich, det

man drüber ſpricht hatte Lizzie geſagt, als er ſich von ihr ge
trennt.

Nur in den Abendſtunden, wenn er heimkam, ſahen ſie ſich,
äber am Sonntag, da gehörten ſie ſich von den erſten Morgenſtun-
den an. Von ihrem Fenſter zu ſich hinunter hatte er einen Draht
gezogen mit einer kleinen Schelle daran, wie ſie Kinder an ihrem
Schlitten haben. Sobald Lizzie Sonntags aufgeſtanden, gab ſie
ihm durch dieſe Schelle das Zeichen, daß ſie komme. Ein Weilchen
ſpäter, wenn die große Mietskaſerne nach der böſen Nacht zum
Sonntag, in der ſich nach harter Arbeit einer langen und ſchweren
Woche alle Inſtinkte ausgetobt noch im bleiernen Schlaf lag,
ſchlich ſie zu ihm hinunter.

Die blaue Flamme tanzte im Spirituskocher unter dem Emaille
keſſel das Waſſer brodelte ein herrlicher Geruch von ſtarkem
Kaffee erfüllte die Stube. Die Milch entſtammte einer Blech
büchſe, Zwiebäcke und altbackene Schrippen waren da nun wur
den ſie ihres Lebens froh im Auskoſten dieſer Morgenſtunde, die
ſo reizvoll in ihrer Heimlichkeit war.

Mit dem ſauer und ſchwer erarbeiteten Verdienſt konnten ſie
ſich, bei ihren beſcheidenen Anſprüchen, alle Genüſſe ihres Daſe'ns
leiſten, ohne Sorge um die Exiſtenz in der nächſten Woche.

„Was mich nur ſo quält, Lizzie, daß ich noch nicht für dich ſor-
gen kann, daß du immer noch arbeiten mußt!“

Sie hatte ihn groß angeſehen. „Ach
ſitzen, det du dir für uns beede abrackerſt? Nee Willy, ſo eene
bin ick nich! Jeder von uns hat ſein Teil beizutragen, det's ſo
bleibt, wie's jetzt is. Denn nu ſind wir doch wirklich jlücklich! Jck
bin's du nich?“

„Jch auch!“

Und endlich kam der wirkliche Frühling, mit ſungem Grün und
warmem Sonnenſchein.

ich ſoll woll müßig da

Da ſtahlen ſie ſich Sonntags gleich nach dem Kaffee aus
dem in dumpfem Schlaf liegenden Hauſe, gingen durch die ſtillen,
einſamen Straßen mit den hohen Mietskaſernen, kamen ins Freie
und endlich in die Jungfernheide, die ihnen mit ihrem Unterhdlz,
ihrer Einſamkeit, wie ein wirklicher Wald erſchien.



Starke Beſchäftigung der Arbeitsgerichte.
Seit der Einrichtung der Arbeitsgerichte und Landesarbeitsge

richte ſind erſt zwei Monate vergangen, aber dieſe kurze Zeit hat
bereits gezeigt, einer wie ſtarken Jnanſpruchnahme die neuen Ar
beitsgerichtsbehörden ausgeſetzt ſind. War man ſich an maßgeben-
den Stellen zunächſt darüber im Zweifel, ob die einzelnen Arbeits
gerichte ausreichende Beſchäftigung haben würden, ſo haben die
bisherigen Erfahrungen, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
erfährt, bereits gezeigt, daß die Arbeitsgerichtsbehör-
den nicht nur durchweg gut zu tun haben, vielmehr in verſchiede
nen Fällen und zwar insbeſondere die größeren Arbeitsgerichte

übermäßig ſtark in Anſpruch genommen ſind, ſo
daß ſchon jetzt bei einzelnen Arbeitsgerichten die Frage einer Ver
größerung der Zahl der Kammern und des Perſonals auftaucht.
Der ſtärkſten Jnanſpruchnahme iſt naturgemäß das Berliner Ar
beitsgericht als größtes deutſches Arbeitsgericht ausgeſetzt.
Bei ihm ſind bereits in den erſten Wochen derartig viel Klagen
eingereicht worden und zur Verhandlung gekommen, daß nur un
ter allerſtärkſter Ausnützung des Perſonals eine Erledigung der
anhängigen Sachen erfolgen konnte. Im Monat Juli wurden
im Berliner Arbeitsgericht nicht weniger als zirka
5100 Arbeitsſachen erledigt und im Monat Auguſt, in
dem für gewöhnlich die Zahl der anhängig gemachten Rechtsſtrei
tigkeiten in Arbeitsſachen weſentlich geringer iſt, ſogar faſt noch
500 Sachen mehr. Nach dieſen Zahlen zu urteilen, muß ſchon
jetzt mit einem Jahresdurchſchnittspenſum von 66 000 Arbeitsſachen
für das Arbeitsgericht Berlin gerechnet werden, während im Jahre
1926 vor dein Gewerbe und Kaufmannsgericht, den ordentlichen
Gerichten und den übrigen Berliner arbeitsgerichtlichen Sonderge-
richten insgeſammt nur zirka 54000 Arbeitsſachen zur Erledigung
kamen. Ein ähnliches Bild ergibt ſich auch in anderen Bezirken
Preußens. So wurden zum Beiſpiel bereits bei einem größeren
Arbeitsgericht im Weſten im Monat Juli 4000 Sachen gezählt,
während im Vorjahre die Zahl der in dieſem Monat verhandelten
Sachen kaum mehr als die Hälfte betrug.

Wenn bei Würdigung dieſes zahlenmäßigen Anſteigens der
Prozeſſe in Arbeitsſachen auch nicht verkannt werden ſoll, daß ge
wiſſe Prozeßkonjunkturverhältniſſe (der 1. Juli iſt Kündigungs-
termin) und die Aufſparung vieler ſchon vor dem 1. Juli zur
Klageerhebung reifer Sachen auf den 1. Juli an und für ſich einen
gewiſſen Andrang bei den neuen Arbeitsgerichtsbehörden mit ſich
gebracht haben, ſo beſteht doch andererſeits insbeſondere im Hin
blick auf die Auguſtzahlen kein Zweifel darüber, daß unabhängig
von den beiden angeführten Momenten eine ſtarke Zunahme
von arbeitsgerichtlichen Prozeſſen allenthalben zu verzeichnen iſt; ein
Zeichen auch dafür, daß man den neuen Arbeitsgerichtsbehörden
dem Publikum mit Vertrauen entgegenkommt.

Erntevorſchätzungen für Getreide.
Das Preußjiſche Staliſtiſche Landesamt hat in dieſem Jahre die

in den letzten Vorkriegsjahren übliche Art der Erntevorſchätzungen
wieder aufgenommen, wonach die land wirtſchaftlichen Vertrauens
männer bei den wichtigſten Getreidearten nicht nur einmal, fondern
mehrmals Berichte über den vorausſichtlichen Ertrag erſiattete. Die
Erfahrungen gerade dieſes Jahres haben erneut gezeigt, daß eine
ſolche häufigere Befragung bei wechſelnder Witterung der einma-
ligen auf einen beſtimmten Stichtag feſtgelegten Ermitkelung vorzu
ziehen iſt. Denn mit der Verſchlechterung der Wirterungsverhält
niſſe in den meiſten Gebieten Deutſchlands mußten naturgemäß auch
die Ernteausſichten derjenigen Fruchtarten geringer werden, die be
ſonders von dieſem Witterur gsumſchlag betroffen warden Dieſe
Entwicklung wird denn auch durch die Tatſachen durchaus beſtätigt.
Nach dem Stand von Anfang September ergibt ſich, wie der Amtl.
Preußiſche Preſſedienſt der Statiftiſchen Korreſpondenz entnimmt.
aus den Hektarerträgen eine vorausſichtliche Geſamternte von 17,01
Millionen dz Winterweigen gegen 17,7 Millionen zu Anfang Aug.
und von 54,75 Millionen dz Winterroggen gegen 59 Mill. dz. Der
Ausfall beträgt ſomit gegenüber der günſtigeren Auguſtvorſchätzung
beim Weizen etwa 4 v. H., beim Rogen mehr als 7 v. H. Von den
Provinzen haben vor allem Pommern, Brandenburg, Grenzmark
(beim Roggen), SchleswigHolſtein, Hannover und HeſſenNeſſau
gelitten, während in Ober und Niederſchlieſien ſogar eine leichte
Beſſerung feſtzuſtellen iſt.

Anfälle bei Bahnübergängen. Von der HalberſtadtBlanken
burger Eiſenbahn Geſellſchaft wird uns geſchrieben: Die Unfälle,
die ſich bei dem Uebergang der Straßen und Wege über die Eiſen
bahn immer wieder ereignen, werden meiſtens der Eiſenbahn zur
Laſt gelegt. Wie oft jedoch das Publikum daran Schuld hat, wird
häufig unberückſichtigt gelaſſen. Die Eiſenbahn- Verwaltung hält

ſtreng darauf, daß bei den abgeſchrankten Wegeübergängen die
Schranken rechtzeitig geſchloſſen werden und zwar eher zu früh wie
zu ſpät und daß bei den nicht abgeſchrankten Uebergängen die War
nungsſignale frühzeitig und ausreichend gegeben werden. Trotz
dem verſuchen ſowohl Kraftwagen, wie Fuhrwerke als auch Fuß-
gänger beim Herannahen eines Zuges noch über den Schienen
ſtrang zu gelangen. Fußgänger, die nicht warten wollen, erlauben
ſich hierbei ganz unberechtigte Eingriffe, indem ſie ſelbſtändig die
Schranken öffnen. Kraftwagen und Fuhrwerke haben in einzelnen
Fällen die Schranken ſchwer beſchädigt. Es ſcheint nicht bekannt
zu ſein, daß die Eiſenbahn bei eintretenden Unglücksfällen natur
gemäß ihre Haftung ablehnt, ſobald der Nachweis des eigenen Ver
ſchuldens des anderen erbracht iſt. Abgeſehen davon, erſtattet ſie
bei der Polizei und Gerichtsbehörde Anzeige wegen Verſtoß gegen
die Beſtimmungen der Eiſenbahnbau- und Betriebsordnung und
wegen Eiſenbahntransportgefährdung. Die Eiſenbahnbau- und
Betriebsordnung beſagt ausdrücklich in 8 77, daß die Reiſenden
und das ſonſtige Publikum den allgemeinen Anordnungen der
Bahnverwaltung, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung innerhalb
des Bahngebietes und im Eiſenbahnverkehre getroffen werden,
nachzukommen und den dienſtlichen Anordnungen der Bahnpolizei
beamten Folge zu leiſten haben. Der 8 79 ſchreibt ausdrücklich vor,
daß die Bahn nur an den zum Uebergang beſtimmten Stellen über
ſchritten werden darf und zwar nur ſo lange, als dieſe nicht durch
Schranken geſchloſſen ſind oder ein Zug ſich nähert, ferner iſt es
unterſagt, die Schranken oder ſonſtige Einfriedigungen zu öffnen
oder zu überſchreiten, Fahrzeuge und Tiere müſſen an den War-
nungstafeln in angemeſſener Entfernung halten. Außerdem wird
gerichtlich gegen die Schuldigen wegen Eiſenbahntransportgefähr
dung vorgegangen.

Kurkheaker. Am Mittwoch, den 14. September, abends 8
Uhr, findet im ſtädtiſchen Kurhaus eine Sondervorſtellung der be
liebten Mitglieder des Kurtheaters ſtatt. Zur Aufführung gelangt
das gute, fein und äußerſt vornehm gehaltene Luſtſpiel „360
Frauen von Wentzel. Die Mitglieder unſeres Kurtheaters, die
uns in dieſem Sommer ſo manche angenehme und frohe Stunde
ſchenkten, haben ſich noch ein letztes Mal zu einer Aufführung zu
ſammengefunden, um allen denen, die noch Freude am Theater
haben, noch einmal ein paar heitere Stunden zu bereiten. Jn den
Hauptrollen des Luſtſpieles ſind beſchäftigt die Damen Hanne
Zſchege, Erna Rechow, Friedel Brücker, ſowie die Herren Heinz
Klinck und Guſtav Stelter. Die Vorſtellung ſelbſt findet zu Gun
ſten der darſtellenden Mitglieder ſtatt. Darum alle, die in dieſem
Sommer zum Kurtheater kamen, alle Freunde und Liebhaber des
Theaters, am Mittwoch abend ins Kurtheater zur letzten Vorſtel
lung der ſo beliebten und bewährten Mitglieder unſeres Kurthea-
ters. Preiſe der Plätze wie üblich, 2 Mark bis 1 Mark. Mitglieder
des Vereins für Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie der Theatergemeinde
erhalten Vorzugspreiſe. Die Stammplätze werden bis heute abend
aufbewahrt. Vorverkauf Zigarrenhaus Ramme, Weſterntor und
Papierhandlung Schaffhäuſer, Breiteſtraße, Fernruf 95.

Der Harzer Verkehrs- Verband hält ſeine Herbſttagung am
14. und 15. Oktober in Gernrode ab. Aus der Tagesordnung ſeien
als wichtige Punkte genannt: Feſtſetzung von Grundſätzen für die
Höhenlage- Angaben in Führern und Werbeſchriften, Unterſtützung
der Beſtrebungen auf größere Verteilung der Schulferien, Ausdeh
nung und Vermehrung der Sonntagskarten, Kollektivinſerate,
Sommerreklame.

Das Lindcar-Fahrradwerk, Aktiengeſellſchaft, Berlin-Lichten
rade, läßt zurzeit durch die Ortsausſchüſſe der Gewerkſchaften eine
Broſchüre verteilen, in der ſie ſich gegen die Methoden des Arbei
ter-Radfahrerbundes „Solidarität“ und gegen die Großeinkaufs
Geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine, Abteilung Chemnitz, wendet.
Im Intereſſe der organiſierten Arbeiterſchaft läge es, wenn die be
teiligten Organiſationen ſich auf einer Plattform einigten, damit
nicht weiterer Streit zwiſchen den Beteiligten zu Auseinanderſet
zungen innerhalb der Arbeiterſchaft führen.

Fremdenverkehr. In der Zeit vom 25. Auguſt bis 7. Sep
tember kamen laut Kurliſte Nr. 13 zur Anmeldung 796 Kurgäſte
(in Wernigerode 679, in Nöſchenrode 117) und 2164 Nachtfremde
(in Wernigerode 2134, in Nöſchenrode 30). Die Zahl der Kurgäſte
beläuft ſich bis jetzt auf 12 224 in Wernigerode und 2591 in Nö-
ſchenrode, insgeſamt bis 7. September 14 815 Kurgäſte. An Nacht-
fremden wurden in Wernigerode 25 507, in Nöſchenrode 585, zu
ſamen 26 092 gezählt. Die Geſamtbeſuchsziffer beläuft ſich fomit
auf 40 907.

Recht ſonderbare Praktiken ſcheinen bei der hieſigen Ge
ſchäftsſtelle des Volksfeuerbeſtattungsvereins, Geſchäftsſtelle Otto
ſtraße, an der Tagesordnung zu ſein. Während es in den Beſtim
mungen ſatzungsgemäß heißt, „daß nach einwöchiger Mitgliedſchaft
volle Uebernahme einer Beſtattung übernommen werden“, zeigt
die Praxis, daß bei der Handhabung die Mitglieder in zwei Klaſ

Zwei junge Menſchenkinder, die flügge geworden aus
dem Neſt geſchwirrt, ihre Nahrung jetzt ſelber fanden und glücklich
waren über ihre Zuſammengehörigkeit.

Er, ein kraftvoller, elaſtiſcher Menſch mit treuherzigen Augen
ſie ein ſchlarkes, geſundes Mädchen von einer eigenartigen,

wilden Schönheit. Jn beiden das Frohgefühl, daß ſie ſich gefun
den, ein heißes Verlangen, einer den andern glücklich zu machen.
Frei von aller verwandtſchaftlichen Einmiſchung, frei in ihren
Entſchlüſſen.

Und ahnungslos wenigſtens er daß des Schickſals Tücke
hinter ihnen ſtand.

Als ſie eines Spätnachmittags aus dem Walde heimkehrten
die Kiefernſtämme erglühten zu blutigem Rot im ſcheidenden Son-
nenlicht, und im jungen Grün der Birken am Wegrand ſang die
Goldammer ihr Abendliedchen fiel es ihm auf, wie ſchweigſam
Lizzie geworden, wie gequält ihr Geſichtsausdruck war.

Und ſo fragte er ſchließlich nach dem Grund. Er ſah, wie ſie
erſchrak, wie ſie mit ſich kämpfte, wie ſie aber zu gerade und auf

richtig war, um nun da die Schickſalsſtunde gekommen zu
rückzuweichen.

„Du biſt anders wie andere wir lieben uns doch warum
verlangſt du nicht nach mir?“ ſtieß ſie erregt hervor.

Als er den Sinn ihrer Worte erfaßt, vermochte er zu erſt nicht
zu antworten, ſo wirbelten Gedanken und Empfindungen von
Kopf und Herz durcheinander.

„Weil ich dich liebe Lizzie!“
„Aber ich bin doch keene Mondſcheinprinzeſſin mit'n Von vor,

ſondern een natürliches Mädchen von Fleiſch und Blut.“

Schweigend gingen ſie durch den dunkler werdenden Wald. Da
in heftiger Erregung blieb Willy plötzlich ſtehen. „Antworte

mir, Lizzie auf Ehre und Gewiſſen haſt du einem anderen
ſolche Rechte je eitgeräumt?“

Aber ſie antwortete nicht, wandte ſich nur ab.
„Lizzie?“

„Du weeſt doch, wie meine Jugend war ick wußte doch nich,
det du mal kommen würdeft!“

Er griff nach dem nächſten Kiefernſtamm, um einen Halt zu
haben ſolche Verzweiflung kam über ihn.

„Ach Lizzie!“ Vor Würgen in der Kehle vermochte er kaum zu
ſprechen. „Das vernichtet ja meine ganze Gefühlswelt zu dir, die
durch die Mutter unſeres Kindes werden ſollteſt!“

„Dir hab ick's jeſagt, jerade ſo eener wie du mußte es wiſſen
een anderer hätte nich jefragt und ich hätt's ihm voch nich jeſagt,
denn es hätte ihm janiſcht ausjemacht! Jeliebt hab ick nur dir, det
kannſte mir jlauben!“

Schweigend gingen ſie noch ein Stück nebeneinander her, dann
ſagte ſie: „Da is der Bahnhof jib mir det Billett, ick fahre
alleene zu Hauſe, denn es wäre doch fürchterlich, nu nebeneinander
ins Coupee mit fremde Leute ſo da zu ſitzen! Tröſte dir, Willy,
ich verliere ja ville mehr wie du. Deine Mondſcheinprinzeſſin war
tet ja uff dir laß die man die Mutter deines Kindes werden!“

In zorniger Aufwallung griff er in die Weſtentaſche, gab ihr
die Fahrkarte, wandte ſich ab und ging den Weg zurück, den ſie
eben gekommen.

Erſt als er ſicher war, daß ſie es nicht ſehen könnte, kehrte er
wieder um.

Da, wo der Wald zu Ende, auf dem letzten Reſt des Weges,
war in einem Kornfeld ein Leinwandzelt aufgeſchlagen, eine
„fliegende Bierwirtſchaft“ errichtet. Dort fetzte er ſich auf eine der
Holzbänke, ließ das Weißbierglas vor ſich auf den Tiſch ſtellen,
ſtarrte vor ſich hin, hörte und ſah nichts von den anderen Aus
flüglern] die noch zu einem letzten Labetrunk hier einkehrten, lär-
mend, le als gäbe es keine Traurigkeit in der Welt, als ſei
das Leben wirklich ſo, wie es ihnen erſchien

Und er ſaß noch da, als die Dunkelheit völlig hereingebrochen
war, der Chor der Grillen im nahen Brachfeld ſchrillte und der
Mond nun nicht mehr fahl und blaß in warmem goldigen
Glanz erglühte.

Da ſtand er, zur Erleichterung des Schankwirts, der den ein
ſamen Gaſt ſchon lange mißtrauiſch beobachtet, endlich auf und
ging dem Bahnhof zu.

Alles, was vorher Wert für ihn gehabt, war nun wertlos ge
worden.

F ſ mr ung folgt.)

ſen geteilt werden. Bei beſſergeſtellten Mitgliedern wird bei kür
zerer Mitgliedſchaft, auch wenn dieſe an Krebsleiden geſtorben ſind,
ohne weiteres alles übernommen. Bei Arbeitern dagegen wird,
wenn ſie nach fünfwöchiger Mitgliedſchaft ſterben, weder irgend
welche Leiſtungen übernommen, noch werden die eingezahlten Bei
träge und das Eintrittsgeld zurückerſtattet. Es iſt daher an zebracht,
daß jedes Mitglied dieſes Vereins ſich bei Lebzeiten davon über
zeugt, ob es nicht ſeine Beiträge umſonſt bezahlt hat. Zum Nutzen
des Volksfeuerbeſtattungsvereins dürfte ſolche Praxis ſicher nicht
führen.

In dem Standesamksbezirk der Stadt Wernigerode ſind in
der Zeit vom 2. bis 8. September 13 Kinder geboren und 6 Ehen
geſchloſſen. Geſtorben ſind: Hans Witte aus Elend, 9 J.; Unver
ehelichte Helene Hieronhmi, 58 J.; Maurer Hermann Dreſſel, 24 J.;
Ehefrau Anna Hoppe geb. Schoßig, 48 J.; Witwe Wilhelmine Rei
necke geb. Förſter aus Abbenrode, 69 J.; Arbeiter Albert Seeger,
45. J.; Jnvalide Wilhelm Berner, 85 J.; Ehefrau Alwine Schilling
geb. Gelmroth aus Minsleben, 52 J.; Ehefrau Auguſte Wiegert
geb. Bonin, 64 J.; Gaſtwirt Wilhelm Jürgens, 62 J.

Im Harz verirrk. Eine Schülerin, die in Bad-Sachſa zur
Erholung weilte, verirrte ſich bei einer Harzwanderung. Sie wurde
hier aufgenommen. Die benachrichtigten Eltern werden das Mäd
chen von hier wieder abholen.

O, Welt, wie biſt du wunderſchön. Unter dieſem Stichwort
machten wir in der Nr. 210 Mitteilung von dem Wandertrieb eini
ger hieſiger junger Burſchen. Von Vacha (SachſenMeiningen)
haben ſie nun die vier mitgenommenen Fahrräder als Frachtgut
nach hier zurückgeſchickt. Schriftlich drückten ſie ihr Bedauern aus.
Den Eltern teilten ſie mit, ſie wollten ſich die Welt erſt einmal an
ſehen.

Arbeiterſchaft und Schule.
Auf der Tagesordnung ſtand der Kampf der Arbeiterſchaft um

die Schule. Der Gen. Fuch s-Braunſchweig beſchäftigte ſich mit
der Schulfrage. Jn früheren Zeiten hielt man die Arbeiter und
die niederen Klaſſen von der Bildung fern. Erſt die franzöſiſche
Revolution brachte Schulfortſchritte. Auch die heutige Schule iſt
noch Klaſſenſchule, die heutige herrſchende Schicht will aus dieſem
Zuſtand auch nicht heraus. Wenn auch die Verfaſſung Forderungen
bezügl. der Fortſchritte der Schulen enthält, ſo wird noch lange Zeit
vergehen, ehe dieſer tote Buchſtabe Lebendigkeit erhalten wird. Die
Forderung nach der weltlichen Schule erfordert keineswegs, ſich
nicht mit religiöſen Fragen zu befaſſen. Nicht Religionshaß ſoll in
der weltlichen Schule gelehrt werden, ſondern die wahre Liebe des
Menſchen zu ſeinem Nächſten. Der Entwurf des Reichsſchulgeſetzes
zeigt, daß das ganze Schulweſen wieder der Kirche unterſtehen ſoll.
Dieſer drohenden Verſklavung der Schule muß ſich das ganze Volk
entgegenſtemmen. Die Gefahr iſt ſehr groß, deshalb gilt es, alle
Kräfte in den Kampf gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf zu ſtellen.
Zum Schluß wies der Redner darauf hin, daß der Kampf gegen die
Schulreaktion am wirkſamſten geführt werden kann, wenn ſich die
Arbeiterſchaft, beſonders unſere Frauen, dazu aufſchwingen, unſerer
Parteipreſſe mehr Aufmerkſamkeit zu widmen. Jeder Einzelne
muß im Schulkampf ein Agitator werden, um den Rückſchritt zu
verhindern.

Jn der Ausſprache wies Gen. Niewerth darauf hin, daß
nicht Phraſen, ſondern nur Taten zum Erfolg führen. Ein Bild
wahren Chriſtentums entrollte Gen. Zeſcheck. Jn ſeinem Schluß-
wort ging Gen. Fuchs auf das Verhalten der Kommuniſten in
den Schulkampf ein. Wir fordern keine Parteiſchule, ſondern die
„weltliche“ Schule. Jn die Liſte gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf
zeigneten ſich die Erſchienenen reſtlos ein. Jm Verſchiedenen wies
der Genoſſe Steigerwald auf die kommende Werbewoche
für die Parteipreſſe hin und bat um rege Mitarbeit. Gen. Heid
müller ſprach zur Feuerbeſtattung. Der Vorſitzende Gen. Karl Hu
ſung bittet den Bildungsausſchuß wieder ins Leben zu rufen. Der
Vorſchlag, denſelben aus je einem Vertreter von Wernigerode,
Nöſchenrode und Haſſerode, und des Arbeiterwohlfahrts- Ausſchuſſes
zu bilden, wurde angenommen. Schluß der Verſammlung um
11.30 Uhr.

Aus Halberſtadt.
Der tüchtige Bürgerblock.

Jn unſerer letzten Mitgliederverſammlung gab Gen. Bahn als
2. Fraktionsvorſitzender einen Jahresbericht über unſere Arbeit im
Stadtparlament. Das iſt bei uns ſo üblich. Die Fraktion hat vor
den Mitgliedern Rechenſchaft über ihre Tätigkeit in der Dompropſtei
abzulegen. Beim Bürgerblock gibt es ſowas nicht. Da hat man das
nicht nötig.

Den Bericht, der darüber in unſerer Zeitung erſchien, nahm die
„Intelligenz“ in Nr. 14 zum Anlaß, den „Roten“ wieder einmal ans
Leder zu gehen und den Bürgerblock in das hellſte Licht zu rücken.
Er hat's nötig, dieſer Bürgerblock, wahrhaftig. Darum behauptet
kühn und mit verdächtiger Eile die „Intelligenz“, ausgezeichnet habe
der Bürgerblock in der Stadt gewirtſchaftet. Der Beweis? 500 000
Mark ſeien vom letzten Etat für 1927—28 geſtrichen, ohne daß e ine
einzige wichtige Aufgabe der Stadt zu kurz gekommen wäre.

Holla, das iſt ſtarker Tobak und eine gediegene Dreiſtigkeit. Wer

erinnert ſich nicht mehr dieſes jämmerlichen Schauſpiels, das der
Bürgerblock bei der Beratung des Haushaltsplanes bot. Welch
Kuhhandel! Welch' Herumdrücken um die Verantwortung! Welche
Tätigkeit hinter den Kuliſſen! Das waren Stadtväter, die nur das
Wohl der Stadt im Auge hatten? Das waren Leute, denen die Angſt
vor den Wählern im Nacken ſaß. Die Steuerſcheu war Richtſchnur
des Bürgerblocks. Darum wurde gehandelt und gehandelt, bis man
endlich den Etat gehörig beſchnitten hatte. Um welchen Preis ge
ſchahen dieſe erheblichen Abſtriche? Sämtliche Reſerven der Stadt
ſind jetzt eingeſetzt. In Notfällen fehlt der Stadt jede Rücklage. Das
iſt das Ergebnis dieſer Bürgerblockpolitik. So handelt nicht ein
guter Hausvater, ſondern jemand, deſſen Handlungen lediglich die
Steuerſcheu diktiert. Und dieſer Haltung rühmt man ſich noch? Und
nun: Keine einzige wichtige Aufgabe der Stadt iſt dadurch zu kurz
gekommen? Ei, eil Wie ſteht's denn mit der Straßenerneuerung,
dem Bau eines Krematoriums, der Frage eines ſtädt. Orcheſters,
die in dieſem Winter beſonders ſchwierig wird, uſw. Sind das keine
wichtigen Aufgaben? Dann aber rühmt man ſich ſchließlich noch, daß

man bisher gut mit dieſem Etat gefahren ſei und in der Stadt noch
nichts ins Wanken geraten ſei. Nun jetzt kommt die Beſoldungs
reform. Reich und Länder gehen daran, die Gemeinden werden
folgen. Haben wir Mittel dafür im Etat? Nein. Da wird ſich alſo
ſehr bald der Zuſammenbruch dieſer bürgerlichen Steuerpolitik
zeigen. Da wird der ſteuerſcheue Bürgerblock die verdiente Quittung
finden. Und alle Angſt vor den Wählern wird nichts nützen, man
wird zahlen müſſen. Dieſe bürgerliche Etatspolitik richtet ſich ſelbſt.

Aber rückſichtslos hat der Bürgerblock damals und ſtets ſeinen
Willen durchgeſetzt. Das zeigte ſich beſonders bei der Etatsberatung.
Dieſe Politik aber wird ihr raſches Ende finden. Der tüchtige Bür
gerblock wird bald zerbröckeln. Seine eigenen Taten ſchlagen die

Breſche.



Aus Quedlinburg.
Vom Malergerüſt abgeſtürzt) iſt am Sonnabend

nachmittag aus ungefähr 6 Meter Höhe ein Malerlehrling in der
Pölle. Hilfe war ſofort zur Stelle. Der junge Mann ſcheint ernſtere
Verletzungen davongetragen zu haben. Sofortige Ueberführung in
das Krankenhaus war notwendig. Außer Bruch beider Arme ſollen
noch weitere Verletzungen vorhanden ſein. Hoffentlich ſind ſie nicht
ernſterer Natur. Lebensgefahr ſoll nicht beſtehen.

(Polizeibericht.) Wegen Bedrohung mit der Begehung
eines Verbrechens wurden mehrere Perſonen zur Anzeige gebracht.
Desgl. eine Perſon wegen Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädi
gung. Eine Perſon wegen unbefugten Waffenbeſitzes und eine Per
ſon wegen Körperverletzung und Sachbeſchädigung kamen ebenfalls

zur Anzeige.

Kreis Quedlinburg.
Badeborn, 12. September. (Werbe- Konzert des 4. Be

zirks der Arbeiter-Sänger). Am Sonntag fand vor dem
Lokal von Oertel in Badeborn ein Konzert des 4. Bezirks des Ar
beiter-Sängerbundes ſtatt. Vereine aus Hedersleben, Nachterſtedt,
Hoym und Gatersleben hatten ſich mit den Sangesbrüdern aus
Badeborn zuſammengefunden, um durch geſangliche Darbietungen
für ihre Organiſation und ihre Jdeen zu werben. Die Zuſchauer
hatten ſich ſehr zahlreich eingefunden, ſodaß der Platz dicht mit Men
ſchen gefüllt war. Die Arbeiter-Sänger ſangen Männer, Frauen
und gemiſchte Chöre, wofür ihnen von den zahlreich Erſchienenen
ſtarker Beifall gezollt wurde. Die Chöre erbrachten den Beweis
dafür, daß die ArbeiterSänger- Bewegung zahlenmäßig und
ſtimmlich vorwärtsgeſchritten iſt. Der Vorſitzende der Badeborner
Ortsgruppe wies in einer Anſprache auf die Ziele des Arbeiter
Sängerbundes hin. Er wünſchte, daß die Werbeveranſtaltung
ihren Zweck, neue Mitglieder zu werben, erfüllt. An das Konzert,
das allen ſehr gefallen hat, ſchloß ſich dann ein Ball, der die Sänger
und ihre Angehörigen und Freunde noch recht lange beiſammen
hielt. Da dieſes Konzert ſo viel Anteilnahme und Beifall fand, iſt
geplant, in nächſter Zeit auch in Nachterſtedt ein ſolches Konzert
zu veranſtalten.

Pr.-Börnecke, 12. September. Einen eigenartigen
Unfalh) zog ſich der Geſchirrführer Arndt zu. Arndt war bei der
Dreſchmaſchine mit Packen von Strohballen beſchäftigt. Als er von
einem Rollwagen auf einen Leiterwagen überſteigen wollte, verlor
er plötzlich das Gleichgewicht und fiel von dem Wagen herunter.
Bei dem Falle ſchlug er mit dem Kinn auf eine Schwinge und ver
letzte ſi chdie Zunge ſtark durch einen Riß. Arndt mußte ſich ſofort
in ärztliche Behandlung begeben.

Gakersleben, 13. September. (Silberhochzeit). Am Mitt
woch, den 14. September, begeht Weichenſteller 1. Kl. Carl Röwer
und ſeine Ehefrau Marie geb. Weiß das Feſt der Silbernen Hoch
zeit. Möge dem Jubelpaar auch fernerhin Glück und Geſundheit
beſchieden ſein. Jn dieſem Sinne unſere herzlichſten Glückwünſche.

Stecklenburg, 12. September. (Das letzte Waldkonzerh).
Am letzten Sonnabend, den 10. September, fand an der Radium-
quelle das letzte Waldkonzert ſtatt, das infolge der ungewiſſen
Witterung nur ſchwach beſucht war. Die Kapelle ließ ſich aber
durch den geringen Beſuch nicht abſchrecken, ſondern ſpielte flott
das aufgeſtellte Programm ab. Leider iſt nun die Saiſon vorbei,
und es währt nicht mehr lange, ſo kann man auch kaum noch drau
ßen ſitzen. Jedenfalls haben aber die Konzerte in dieſem Som-
merhalbjahr ſich allgemeiner Beliebtheit erfreut

Aus Thale.
Ein neuer Fabrikſchornſtein auf dem Eiſen

hüttenwerk.) Neben den vielen anderen Eſſen wird jetzt ein
weiterer Schornſtein errichtet, der ſchon in nächſter Zeit ſeiner Voll
endung entgegenſieht. Die Aufſtellung des neuen Schornſteins ge
ſchieht gegenüber dem Reichsbahnhof, in der Nähe des größten
Rieſen unter den zahlreichen Eſſen. Hochoben, in ſchwindelnder
Höhe, kann man zwei emſige Maurer bei ihrem ſchweren, gefähr-
lichen Tagewerk beobachten. Mittels eines innerhalb des Schorn
ſteins angebrachten Flaſchenzuges werden die Mauerſteine all
mählich an ihren Beſtimmungsort befördert und von den fleißigen
Mauern dann ſchichtweiſe aufeinander geſetzt. Dabei werden auch
die nötigen Eiſenbügel für die Schornſteintreppe mit eingemauert.
Bald wird dieſer Neubau ſeine Krönung erhalten, denn jetzt kann
man ſchon fehen, wie ſich die hellroten Ziegelſteine von den an
deren Eſſen deutlich abheben.

(Mitgliederverfammlung der S. P. D.). Am
Freitag abend fand beim Gen. Schinkel unſere Mitgliederverſamm
lung ſtatt, die außerordentlich gut beſucht war. Eingangs gab
Gen. Schink el einen Bericht über die vom 31. Auguſt bis 2. Sep
tember in Leipzig ſtattgefundene Straßenbau-Tagung, an der
rund 1200 Vertreter von ſtädtiſchen und Kreisbehörden teilgenom
men haben. Die Ausführungen des Redners über die dort gehal
tenen Vorträge und Beſichtigungen der verſchiedenen Straßenbau
methoden ſowie der dazu verwandten modernen Maſchinen wur Berg brachten unſere

den von der Verſammlung mit großem Intereſſe entgegengenom
men. Jn der Ausſprache behandelte Stadtrat Gen. Gerlach einge
hend unſere örtlichen Straßenverhältniſſe. Jn der Zeit nach dem
Kriege iſt in Bezug auf Straßenbau mehr geleiſtet worden, als in
zwei Jahrzehnten vorher. Leider reichen die vorhandenen Mittel
bei weitem nicht aus, um alle berechtigten Wünſche erfüllen zu
können. Die unhaltbaren Verkehrsſchwierigkeiten an der Bode
brücke (Brückenſtraße) haben den Magiſtrat bereits veranlaßt, für
das nächſte Jahr einen Brückenneubau in Ausſicht zu nehmen.
Ueber die Vorgänge bei der letzten Etatsberatung berichtete Gen.
Wegener. Eine rege Debatte über dieſe Angelegenheit ſowie
über die Frage der Gewerbeſteuer ſchloß ſich an. Ein Antrag des
Gen. Keune, den Kommunalſekretär Gen. Krummenerl-Magde-
burg zu einem Vortrag über „Die ſozialiſtiſchen Grundſätze in der
Steuerpolitik“ zu gewinnen, wurde vom Vorſtand unterſtützt. Der
Vortrag ſoll in der nächſten Zeit ſtattfinden. Auch die Verlegung
des Jahrmarktes nach dem Pfingſtanger wurde zur Debatte ge
ſtellt. Unter eingehender Würdigung der Bedenken, die von den
Sportvereinen Und Schulen gegen die Verlegung des Marktes er
hoben wurden, kam die Verſammlung in ihrer ubergroßen Mehr-
heit zu der Auffaſſung, daß die Agitation und Hetze gegen die
Marktverlegung ſich in erſter Linie gegen die Turn und Sport
vereinigung richtet, die durch Vermietung ihrer neuen Turnhalle
bei dieſer Gelegenheit ſich eine Einnahme verſchafft hat. Gegen
die auf Grund einer Rentabilitäts-- Berechnung vorgenommene
Mieserhöhung für die ſtädtiſchen Neubaut n proteſtierten die Ge
noſſen Köhlert und Beck. Die Erhöhung iſt untragbar, und
es ſollen geeignete Schritte dagegen unternommen werden. Zum
Schluß wies Gen. Wegener noch auf die kommenden Verhand
lungen über das Reichsſchuülgeſetz hin. Die von den Freidenkern
her ausgegebenen Proteſtliſten werden in den nächſten Tagen auch
hier in Umlauf geſetzt. Alle Eltern, die gegen die Vorherrſchaft
der Kirche in Schulfragen ſind, müſſen ſich einzeichnen. Genoſſe
Werner empfahl, dieſes Attentat auf die Glaubensfreiheit mit
der Zurückziehung der Kinder aus dem Religionsunterricht zu be
antworten. Es genügt eine einfache ſchriftliche Erklärung der El
tern, die jedoch noch vor dem 1. Oktober abgegeben werden muß.
Die Vorarbeiten für die Errichtung einer weltlichen Schule auch in
Thale ſollen in Angriff genommen werden. Um 11.30 Uhr ſchloß
der Vorſitzende die intereſſant verlaufene Verſammlung mit einem
dreifachen Hoch auf die deutſche Sozialdemokratie.

Aus Oſchersleben.
Die Freiwillige Feuerwehr) konnte am letzten

Sonntag ihr 59jähriges Beſtehen begehen. Aus dieſem Anlaß ihr
Können auf friedlicher Art zu beweiſen, fand nachmittags 2 Uhr auf
dem Schulhofe des Reformrealgymnaſiums eine Uebung ſtatt. Dieſer
beizuwohnen, waren ſehr viele Einwohner gekommen. Vor Beginn
der Uebung fand eine Beſichtigung der Depots ſtatt und ſei hier feſt
geſtellt, daß unſere Feuerwehr aufs beſte ausgerüſtet iſt. Mitglieder
ſind 83 vorhanden. Die Uebungen wurden mit viel Jntereſſe ver
folgt und klappten, ob Marſch oder Geräteübungen, vorzüglich. Be
ſonders intereſſierten die Uebungen mit dem Rettungsſack und dem
Sprungtuch. Nach Schluß der Uebung wurden die Feuerwehrleute
Dames und Blankenburg für ihre 40jährige Tätigkeit vom Stadtrat
Zurmöhle augezeichnet. Anſchließend fand ein Umzug durch die
Stadt ſtatt. Für die Kinder fand am Nachmittag ein Kinderfeſt
ſtatt. Die Erwachſenen waren am Abend bei Theater und Tanz zu
ſammen. So verlief das Feſt in beſter Harmonie.

(Die Brandenburg-Verſammlung) am Mittwoch
20 Uhr im „Stadtpaärk“ nicht vergeſſen!

er Zentralverband der Angeſtellten) hielt
am Freitag, den 9. d. Mts., im Stadtpark eine gutbeſuchte Monats
verſammlung ab. Der Vorſitzende Kollege Wrecke eröffnete die Ver
ſammlung und gab bekannt, daß man jetzt in den Herbſt- und Win
termonaten wieder mit neuer Kraft an die Arbeit gehen würde. Es
gab dann der Kollege W. Herzberg den Kaſſenbericht, ihm wurde
die Entlaſtung erteilt. Darauf ergriff der Kollege Kübler- Halle das
Wort zu ſeinem Referat „Die Wahlen zur AngeſtelltenVerſiche
rung“. Dieſer führte u. a. aus: Es iſt auf dem Gebiete der Sozial
verſicherung eine große Zerſplitterung eingetreten. Dieſe kann aber
nur beſeitigt werden, wenn eine andere Zuſammenſetzung der Ver
trauensmänner zuſtande kommt. Und dies muß geſchehen bei den
nächſten Wahlen im November. Die intereſſanten Schilderungen
des Kollegen Kübler fanden bei den Mitgliedern allgemeine Aner
kennung. Kollege Wegner betonte, daß auch wir eine Wahlver
ſammlung einberufen müßten. Zur 4. ordentlichen BezirksKonfe
renz in Magdeburg wurden die Kollegen Wrecke und Wegner als
Delegierte entſandt. Nachdem unter „Verſchiedenem“ noch einige
Eingänge bekannt gegeben wurden, ſchloß der Vorſitzende die Ver
ſammlung, wonach man noch gemütlich beiſammen blieb.

Her Geſangverein „Maiengruß“) Mitglied
des deutſchen ArbeiterSängerbundes veranſtaltete, wie alle Ver
eine im Harzgau, eine Werbewoche für das deutſche Lied vom 5. bis
11. September. Hierzu fand am Sonntag, den 11. September, vor
mittags auf dem Marktplatz ein Geſangskonzert der Vereine Oſchers
leben und Hornhauſen ſtatt. Unter Leitung des Genoſſen Lehrer

Arbeiterſänger den Beſuchern genußreiche

Stunden. Lieder von Lenz und Liebe wechſelten ab mit ſolchen von
Freiheit und Wandern. Wir glauben beſtimmt, daß der Zweck
der Werbewoche erreicht iſt, und daß ſich viele unſerer Volksgenoſſin
nen und -Genoſſen in dieſen Tagen um die Arbeiterſänger geſchart
haben.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Herzberg (Südharz), 12. September. (Motorradfahrer

im Harz angeſchoſſen.) Zwiſchen Gieboldshauſen und
Herzberg im Südharz wurde ein Geſchäftsreiſender von zwei Wege
lagerern überfallen. Als er mit feinem Motorrad die Straße ent
lang fuhr, ſprangen plötzlich zwei junge Burſchen aus dem Straßen
graben auf die Straße und forderten den in mäßigem Tempo
herankommenden Motorradfahrer unter Vorhalten einer Schuß
waffe zum Halten auf. Jm nächſten Augenblick gab der eine der
Burſchen aus etwa zwei Meter Entfernung einen Schuß ab, der
den Motorradfahrer am rechten Ohr verletzte. Sofort gab der Mo
torradfahrer Vollgas, und es gelang ihm, an den beiden Wege-
lagerern vorbeizukommen und zu flüchten. Jn dem in der Nähe
befindlichen Gaſthof unterrichtete der Ueberfallene die wenigen dort
befindlichen Gäſte, und zwei Mann machten ſich mit ihm ſofort auf
den Weg nach dem Ort des Ueberfalles. Doch war es den Wege-
lagerern inzwiſchen gelungen, zu entkommen. Auch der ſofort ver
ſtändigte nächſte Gendarmeriepoſten ſuchte ſofort die Umgebung
der Ueberfallſtelle ab, leider ohne Erfolg.

Arnſtadt (in Thüringen), 12. September. (Aus dem dritten
Stockwerk abgeſtürzt Beim Bau des neuen Lichtſpiel
hauſes ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Beim Hochwinden
von Richtbalken riß die Kette des Galgens und der Maſt, an dem
dieſer befeſtigt war, ſtürzte um. Dabei wurden die jugendlichen
Zimmerleute Karl Neumann und Oskar Otto, die unter dem Maſt
ſtanden und die Balken abzunehmen hatten, vom Gerüſt geſchleudert
und ſtürzten drei Stockwerke in die Tiefe. Neumann war ſofort
tot, Otto erlitt ſchwere Verletzungen.

Neuhaldensleben, 12. September. (Spinale Kinderläh
m un g.) Wie in anderen Orten des Reiches, ſo vor allem in Halle
und Berlin, ſind auch im Kreiſe Neuhaldensleben in legter Zeit
mehrere Fälle von ſpinaler Kinderlähmung vorgekommen, und zwar
zwei in Alvensleben und einer in Althaldensleben: Die Krankheit
tritt unter Erſcheinungen auf, wie ſie die Jnfluenza bietet, an welche
ſich dann Gliederlähmungen anſchließen.

Aruſtadt, 12. September. (Vorſicht am Zugfenſter.) Wie
ſehr die Mahnung begründet iſt, ſich nicht zu weit aus dem Fenſter
eines fahrenden Zuges zu beugen, zeigt ein Vorfall, der ſich auf dem

hieſigen Bahnhof ereignete. Ein jugendlicher Arbeiter beugte ſich
angeheitert bei der Abfahrt aus dem Abteilfenſter und winkte mit
ausgeſtrecktem Arm. Ein in demſelben Augenblick einfahrender D
Zug riß ihm die Hand ab. Der Leichtſinnige liegt ſchwerverletzt im
Krankenhauſe.

Merſeburg, 12. September. (Ueberfall auf einen Po-
lizeipoſten.) Jn der Nacht gegen 1 Uhr verübten in der Oel
grube mehrere Arbeiter in der Trunkenheit ruheſtörenden Lärm,
was einen an der Marktecke ſtehenden Oberwachtmeiſter der Schutz
polizei veranlaßte, ihre Perſonalien zu fordern. Der Feſtſtellung
widerſetzten ſie ſich aber in lärmender Weiſe, und als der Beamte
verſuchte, ſie zwangsweiſe nach der Wache zu bringen, ſchlugen ſie
derart auf ihn ein, daß er halb betäubt zu Boden ſtürzte. Von einem
der Rowdys wurde er dabei noch mit dem Meſſer dicht unterhalb
des Auges in die Wange geſtochen. Auf die lauten Notſignale des
Ueberfallenen flohen zwei der Täter nach dem Brühl zu, während
die beiden anderen über den Markt rannten. Bei den Nachforſchun
gen gelang es den Meſſerſtecher und einen der Beteiligten in der
Fiſcherſtraße feſtzunehmen, ſodaß auch die Feſtſtellung der anderen
nicht ſchwer werden dürfte. Es handelt ſich um Leungarbeiter, die
im ſogenannten „Margaretenhof“ in der Leunger Straße logieren.
Der Ueberfallene hat noch blutige Verletzungen am Hinterkopf da
vongetragen und am Daumen der rechten Hand wurde ihm ein Stück
Fleiſch herausgeriſſen, als die Burſchen auf dem am Boden Liegen
den herumtraten.

Saalfeld, 12. September. (Das tragiſche Ende eines
Brautpaar es.) Der kleine Ort Schweinbach bei Leutenberg
iſt geſtern der Schauplatz einer Liebestragödie geweſen. Der 23-
jährige Landwirtsſohn Hermann Moörl litt ſeit längerer Zeit an
Kehlkopfkrebs und war aus der Klinik in Jena als unheilbar ent
laſſen worden. Er hatte jahrelang Beziehungen zu einem jungen
Mädchen aus Leutenberg unterhalten und war mit ihr verlobt. Vor
einigen Tagen kam das Mädchen zu Beſuch nach Schweinbach. Als
geſtern die Eltern Mörls auf dem Felde waren, ſchrieb das Braut
paar einen Abſchiedsbrief, in dem die unheilbare Krankheit des
jungen Mannes als Grund angegeben war, gemeinſam aus dem
Leben zu ſcheiden, und in dem ſie um ein gemeinſames Grab baten.

Mit einem Revolver ſchoß Mörl ſeine Braut in die linke Schläfe.
Der Schuß war tödlich. Bei einem Verſuche, ſich ſelbſt zu erſchießen,

verſagte die Waffe. Mörl ging deshalb in ein Nebengimmer und
erhängte ſich am Türhaken. Als die Eltern nach Hauſe kamen, fan-
den ſie die beiden tot vor. Die zwei jungen Leute ſind die einziger
Kinder ihrer allgemein geachteten Eltern

wan



Stadttheater.
König für einen Tag.

Oper von Adam.
Wir ſind klein und beſcheiden geworden und beginnen die neue

Opernzeit mit der Spieloper. Das iſt nach den Anfängen der letz
ten Jahre ein Abſtieg. Hoffen wir, daß dem Ab der Kurve ein
neues und beſtändiges Auf folgt. König für einen Tag ein
uralter Menſchentraum, ein Blick aus der Froſchperſpektive in ein
Land der Seligen. Der Stoff der Oper iſt den Märchen aus 1001
Nacht entlehnt, er iſt häufig bearbeitet worden, am glücklichſten
von Adolphe Adam, der es nicht nur verſtanden hat, die heiteren
Epiſoden leicht und heiter zu geſtalten, ſondern der auch die gefahr
drohenden Augenblicke, die ein Deutſcher allzuleicht mit ſchwerer
Tragik umhängt, mit feiner Hand überdeckt und in den ſchnellen
Fluß des Geſchehens einfügt. Dazu kommt die glückliche und cha
rakteriſtiſche Jnſtrumentation, die Sauberkeit der muſikaliſchen Ge
dankenſprache. Es iſt bedauerlich, daß Adam nicht in allen ſeinen
53 Bühnenwerken ſo glücklich war, ſonſt kämen wir nicht in
Verlegenheit um angenehme Opern. Auguſt Deuter führte
die Regie. Er hat in Paul Wolffs deutſcher Bearbeitung einen
guten Führer, dem er mit Geſchick folgte. Die Bühnenbilder be
friedigten (bis auf den bei Brahmadienſt unmöglichen Halbmond
des Großadigars). Außer den uns bekannten Sängern Stefan
Stein und Auguſt Deuter, die in ihrer alten Sicherheit
erfreuten, fiel Ewald Böhmer als König auf. Der kraftvolle
und glänzende Bariton wird von gewandtem Spiel unterſtützt.
Hans Brodal verkörperte den Zephoris mit Geſchick und ver
heißt inbezug auf Klang des Organs allerlei für die Zukunft.
Rudolf Mau verfügt über einen wohlklingenden, runden Baß
mit gehöriger Tiefe. Geſte und Sprache waren reichlich Theater
böſewicht alter Schule. Eliſabeth Schwarz glänzte mit
ſauberen Koloraturen, wie es nicht anders zu erwarten war.
Hertha Schreiber führte ſich als gewandte Soubrette ein.
Die kleineren Rollen waren mit Hermann Defontaine,
Friedrich Perkel, Willi Aronſon und Walter Kies-
ler beſetzt. Der kleine Chor erfüllte ſeine Aufgabe. Hanns
Clemens hatte die muſikaliſche Leitung. Seine Führung zu
gutem Gelingen ließ nicht ahnen, welche Schwierigkeiten im Or-
cheſter zu überwinden waren, ehe man zu dieſem Ziele kam. Hier
iſt der wunde Punkt der Spielzeit, und im Hinblick auf die ange
kündigten Werke gibt es da viele Sorgen zu überwinden. Hier
haben Kurzſichtigkeit und Engherzigkeit einen traurigen Baugrund
gegeben, auf dem nur hingebungsvoller, eiſerner Fleiß etwas Gu
tes ſchaffen kann. Wenn das Orcheſter ſchon bei einem Adam
dünn klingt, wie ſoll es bei Puccini werden?! Das gut beſetzte
Haus ſparte nicht mit Beifall. Es gab auch viel Blumen. W. H.

t

Zu Ehren von Stefan George, dem Träger des Frankfurter
GoethePreiſes, haben die Stadtverordneten von Bingen, in
deſſen eingemeindetem Vororte Rüdesheim der Dichter gebo
ren iſt, beſchloſſen, dem Nahekai dieſer Stadt den neuen Namen
Stefan GeorgeStraße zu geben. Ferner ſoll am Geburtshauſe
des Dichters eine Erinnerungsmedaille angebracht, und ſämtliche
Werke Georges ſollen für die Binger Volksbücherei angeſchafft
werden.

Ein Denkmal für Sienkiewicz, den Verfaſſer des vielgeleſenen
und mehrmals verfilmten Romans „Quo vadis?“, wurde in
dieſen Tagen in Bromberg enthüllt. Das Denkmal iſt eine
Schöpfung des Bildhauers Konſtantin Laſ zcka, der an der Aka
demie in Krakau wirkt.

Der Tote in der Weindiele.
Von Rudolf Olbricht.

Ewig und immer treiben die Tage trotz aller Not, trotz aller
Wirrniſſe, trotz der tauſend drohenden Abgründe ihre brodelnden
Wellen leichtſinnigen Lebenswillens durch Nächte bis in den grauen
den Morgen. Es iſt, als ob ſo mancher im Taumel Vergeſſen ſuche
und die irren Schreie des Schickſals zu übertönen verlange. Drän
gender flutet der Flirt über die Straßen, verlockender brennen in
den Dielen die Geigen, leidenſchaftlicher wiegt ſich hingebender Tanz,
ſinnenberauſchender werben verlangende, verheißende Augen.

Im gleichen Gewande ſchritt auch das Leben über die Schwelle
der Weindiele Metropol. Jeden Mittag bis in den Abend das Ge
klirr der Taſſen, dazu der Weichſchritt der Kellner, bis in den licht
ſchleierverhangenen Lauben, hinter den dunklen Vorhängen, die
klingenden Glöckchen der Römer ihre Weiſe anſtimmten. Dann
röteten ſich die Wangen der genießenden Gäſte, ſprang das Blut
wie flammende Feuer in die Augen, und die Worte floſſen leichter
über ſonſt überlegene Lippen. Das Vergeſſen ſpänn ſeine ſanften

Kränze um die Stirnen der Fröhlichen.
Auf der Muſikbühne wiegte ſich ſelbſtgefällig der Primgeiger in

den Hüften und beherrſchte in Blicken und Winken ſeine Muſiker, die
zu ihm aufſchauten, aufhorchten wie zu ihrem Gott, denen jede Be
wegung, jede Miene, jeder Dirigentenunſinn ihres Meiſters Offen
barungen bedeuteten. Rückhaltloſe Hochachtung ſchien hier anzu
beten. Im ſchmeichelnden Hochmut und triefenden Dunkel ſchweifte
dann auch ſein Auge über die hirnloſe, dankbare Menge, die ihn
zum König wiählte, ihrer kritikloſen, wertarmen Seelen. Die
weichen Hände aber koſten die ſpringenden Huellen der Kunſt und
legten um die Herzen lauſchende Feſſeln.

Ein junges Pärchen trat in den rauchgeſchwängerten, dichtbe
ſetzten Raum und ſuchte ein Plätzchen. Zuvorkommend tritt einer
der Befragten heran, lüftete die Vorhänge einer Laube und lud
dienſtfertig, ſich verneigend ein: „Die Herrſchaften ſuchen Platz?

Hier bittel“ Damit traten ſie ein und umfaßten in Schnelle den
ſchattenreichen Ort. Mit dem Auge des Kellners traf auch ihr Blick
zu gleicher Zeit auf den einzigen Gaſt, der ſtumm in gepolſterter
Ecke lehnte. Und die Stunden trugen Flügel. Der in den ſchweren
Farben des Blutes glühende Taragona verdrängte ſchon ſeit langem
den Kaffee, löſte die Zurückhaltung des jungen Mädchens und machte
den galanten Ritter dringlicher und mutiger. Nur noch ab und zu
huſchten beider Blicke zu dem Gaſte.

Anfänglich fühlten ſie ſich in ihrem Gefühls und Gedankenaus
tauſch durch den Unwillkommenen beengt. Die aus dem Schatten
halb geöffneten, wie lauernd beabachtend, hervorlugenden Augen
ſchienen auf ihnen zu ruhen, warnend zu ſprechen, erhaben zu lächeln.
Das ſtörte ihrer Herzen Harmonie. Doch es geſchah weiter nichts.
Im Gegenteil verlangte dieſe gleichbleibende, völlige Teilnahmloſig
keit andere Annahme. So vergaßen ihre jungen Sehnſüchte alle
Vorſicht und ſahen in dem ſtummen Gaſt nur noch einen
Schlafenden.

Mit diskretem Geräuſch ſchlug der Oberkellner dann die Vor
hänge zurück, trat ein, ließ ſie zurückfallen und bat um Kaſſe mit
entſchuldigendem Gemurmel im Hinweis auf ſeine Ablöſung.

Der Stumme aber rührte ſich nicht. Mit verſtändnisvollem
Lächeln ſahen ſich die Uebrigen an, als ſich nun der Eingetretene an
ſchickte, den Schlummernden durch gedämpften Anruf zu wecken, um

dann, als auch das nutzlos ſchien, ihn am Arme zu rütteln. Da fiel
der Körper ſtill in ſich zuſammen, und nur ein Wort bohrte wie
krampfende Kälte in den Kehlen: tot!

Ein Schreikrampf überfiel die noch eben lebensſprudelnde Dame,
die ihren Körper ſchüttelte und durchzuckte, krampfte und erbeben
ließ. Nüchternde Bläſſe malte mit Kreide die Wangen des Herrn,
der unter dem Eindruck dieſer unerbetenen Geſellſchaft mit ſeinen
Gedanken irre ging. Nur der Oberkellner ordnete glättete blieb
Herr der Situation; führte geſchäftig die Herrſchaften zur Tür, Teil-
nahme heuchelnd. Doch die zwei Menſchen ſchritten dahin wie zwei
Fremde. Alle verronnenen Seligkeiten verloren ſich in ihrem blei
ſchweren Denken. Ein aus Hual und lähmender Furcht gefügtes
Geſpenſt reckte ſich weſenlos zwiſchen ihnen und trennte die vom
Entſetzen gehetzten Seelen

Jm geſchäftigen Zurückkehren vergaß der Oberkellner nicht, neu
gierigen Stammgäſten Unwahrheiten zuzuraunen über das auffällige
Geſchehnis und den Chef einzuweihen. Nur keine Beunruhigung
der Gäſte; das glänzende Geſchäft, der Ruf, Aberglaube der Menge!
Das waren die grundliegenden Erwägungen, die das Handeln von
dieſer Seite beeinflußten.

Gewandt ſchlüpfte der Befrackte in die Laube, richtete den plötz
lich Verſchiedenen auf zu bequemer Lage und verließ ſodann den
lichtgedämpften Raum. Ein bedeutungsvolles leider beſetzt
führte an dieſem Abend keine Gaſt mehr zu dem ſtummen Schläfer.

Aber das Leben flutete wie zuvor: drängte, gierte und ſchrie,
und aus den dunklen Gehängen ſchaute das bleiche Auge des ewigen
Gleichmachers in die weinzerwühlte, ſelbſtvergeſſene Menge. Aber
niemand ahnte des Schickſals Hand über ſeinem ſorgloſen Haupte.

Der Garken des Blumenkönigs. Der große Naturforſcher Linne
wird in Schweden allgemein der Blumenkönig genannt. Sein bo
taniſcher Garten in Upſala iſt jetzt durch die Linne-Geſellſchaft in
ſeinem urſprünglichen Zuſtand wiederhergeſtellt worden, wie der
Begründer es vorgeſehen hat. Die Linne-Geſellſchaft in Upſala iſt
die zentrale Organiſation der verſchiedenen Linne-Vereine, die vor
zehn Jahren mit der Abſicht ins Leben gerufen wurden, den bota-
niſchen Garten Linnes in der alten Univerſitätsſtadt wiederherzu-
ſtellen. Dieſe Arbeit iſt nach den Zeichnungen und Plänen, die in
Linnes Papieren gefunden worden ſind, ausgeführt worden, und
die Vertreter der Wiſſenſchaft und Würdenträger des Reiches
haben ſich neulich zu einer Sitzung verſammelt, um das Andenken
des großen Naturforſchers zu ehren. Der Garten Linnes iſt eine
ſchöne Anlage des 18. Jahrhunderts mit künſtlichen Teichen, Hecken
und Blumenbeeten, die alle die verſchiedenen Pflanzen und Blumen
enthält, die Linne geſammelt hat. Bei der Feſtſitzung wurden die
Berichte über die Tätigkeit der Linne- Geſellſchaft während der letz
ten zehn Jahre verleſen. Alljährlich wird auch ein Jahrbuch ver-
öffentlicht, das wertvolle Aufſätze über die Forſchungen Linnes
und ſeine Beziehungen zu den Gelehrten aller Länder ſeiner Zeit
enthält.

Aufhebung einer Falſchmünzerwerkſtakt. Die Kriminalpolizei
in Mühlhelm a. d. Ruhr hat einen Arbeiter aus Herdcke dabei ab
gefaßt, als er ein falſches Einmarkſtück ausgeben wollte. Die ſofort
angeſtellten Nachforſchungen führten zur Entdeckung einer voll
ſtändigen Falſchmünzerwerkſtatt, die der Arbeiter in ſeinem elter
lichen Hauſe betrieben hatte. Zwei andere Arbeiter aus Herdcke
wurden als Mittäter feſtgeſtellt. 31 Einmark-Stſtcke ſind beſchlag
nahmt worden. Die Falſchmünzer haben ihr Gewerbe ſchon ſeit
längerer Zeit betrieben und auch falſche Zweimarkſtücke in den
Verkehr gebracht.

Eine ſchickſalsvolle Briefmarkenſammlung. Demnächſt wird in
London die einzige Sammlung von Abdrücken der bekannten Ro
manowBriefmarken, die in Rußland vor vierzehn Jahren ausge
geben wurden, verkauft werden. Die drei ſchönen Albums, die über
1200 Stücke enthalten, wurden von der Staatsdruckerei in Peters-
burg dem Zaren Nikolaus, der ein leidenſchaftlicher Philateliſt war,
überreicht. Der Zar nahm dieſe Albums nach ſeiner Abdankung
mit nach Tobolſk, wo ſie nach der Ueberführung der kaiſerlichen Fa
milie nach Jekaterinenburg zurückbliehen. Ein ruſſiſcher Offizier,
dem ſie in die Hände fielen, brachte ſie ſchließlich über die Grenze.
Die Maxken enthalten u. a. die Porträte aller Zaren und deren
Gattinkten von Michgel Feodorowitſch an bis auf Nikolaus 2.

Aus dem Gerichtsſaal.
Vom Arbeitsgericht.

Schneller Erfolg. Die Hausangeſtellte P. war von ihrer Dienſt
herrin, die Frau M. ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt entlaſſen.
Sie wurde von dem 19jährigen Sohn mit Gewalt aus dem
Hauſe gewieſen. Die Angeſtellte klagte auf Zahlung von 14 Tagen
Gehalt und Ausſtellung eines guten Zeugniſſes, weil in dem aus
geſtellten Zeugnis die Worte ehrlich und fleißig fehlten. Die Be
klagte erklärte, ſie habe ein ſolches Zeugnis deshalb nicht ausge
ſtellt, weil die Klägerin ſich geweigert habe, vor ihrem Weggang
ihre Koffer nachſehen zu laſſen. Als der Vorſitzende, Amtsgerichts
rat Knigge, ſie belehrte, daß die Klägerin ſich eine ſolche erniedri
gende Zumutung auch nicht gefallen laſſen brauche, erklärte ſich die
Beklagte bereit, der Klägerin ein gutes Zeugnis auszuſtellen und
ſofort 10 A zu zahlen.

Richteignung kein Grund zur friſtloſen Entlaſſung. Der Gärtner
P. hatte die 18jährige H. ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt ent
laſſen, weil ſie ſich angeblich in ſeinem Betrieb nicht eignete. Die
Entlaſſene klagte deshalb auf Zahlung von 14 Tagen Gehalt und
Entſchädigung für Koſt und Logis. Als dem Beklagten vom Vor
ſitzenden klargemacht wurde, daß ein Grund zur friſtloſen Ent
laſſung nicht beſtanden hätte, verglich er ſich mit der Klägerin und
zahlte eine Entſchädigung von insgeſamt 49,50 A.

Reichsbanner öchwarzRoyt Gold

Halberſtadt. (Bezirksverſammlung des 4. Bezirks). Am Sonn
abend fand beim Kameraden Praaſt die Verſammlung des 4. Be
zirks ſtatt. Kamerad Hohnſtädter erſtattete den Bericht von der
Leipzigfahrt. Er ſchilderte die begeiſterte Aufnahme, die uns von
den Leipziger Kameraden zuteil geworden iſt und die erhebenden
Stunden, die wir in Leipzig verleben durften. Kamerad Linden
berg ergänzte die Ausführungen und bat, die ſtolzen und erheben
den Eindrücke, die wir von Leipzig mitgenommen haben, weiter
zutragen in Betriebe und Werkſtätten. Weiter ging Kamerad
Hohnſtädter noch auf einen Artikel der kommuniſtiſchen „Tribüne“
ein, in der von einer Maſſenkriſe im Halberſtädter Reichsbanner
gefaſelt wird. Eine ſolche Kriſe beſteht natürlich nur in den verdreh
ten Hirnwindungen der kommuniſtiſchen Provokateure. Leipzig
hat es bewieſen, das Reichsbanner ſteht feſter und unerſchütter-
licher denn je. Daran kann auch kein Geſchrei und keine Verdre
hungskunſtſtückchen unſerer Gegner von rechts und ihrer getreuen
Lakaien von Rot Front eiwas ändern. Kamerad Jsrael forderte

anſchließend daran die Kameraden, die gewerkſchaftliche Funktio
nen ausüben, auf, auch dieſe nicht zu vernachläſſigen. Kamerad
Köbel forderte noch auf, Schauen am Sonntag recht zahlreich zu
beſuchen. Daran anſchließend wurden noch einige Stunden dem
geſelligen Beiſammenſein gewidmet.

Halberſtadk. Heute Dienskag, den 13. September, 20 Uhr, bei
O. VBollmann, Bakenſtraße 63, ſehr wichtige Vorſtands- und Bezirks
führerſitzung. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erforderlich.

Halberſtadk. Schutzſportkabtlg. (Handball). Am Sonntag weil
ten die 1. und 2. Handballmannſchaft aus Braunſchweig bei uns zu
Gaſte. Die Gäſte, welche das 1. Mal ſpielten, mußten ſich allerdings

eine Niederlage gefallen laſſen. Trotzdem wollen ſie nun erſt recht
tüchtig trainieren, um beim nächſten Rück-Spiel beſſer abzuſchnei
den als jetzt. Die Halberſtädter 1. Mannſchaft war in guter Form.
Die 2. Mannſchaft ließ zu wünſchen übrig. Ergebnis des Spieles:
Halberſtadt 2. gegen Braunſchweig 2. 2:0; Halberſtadt 1. gegen
Braunſchweig 1. 6:0.

Wernigerode. Heute (Dienstag) abend 814 Uhr, wichtige Vor
ſtandsſitzung. Es fehle niemand. Die Mitglieder der Theater
gruppe ſind zu dieſer Sitzung vollzählig eingeladen.

Sport.
Einderturnen, 2. Kreis, 1. Bezirk.) Die am

Sonntag, den 4. September in Blankenburg (Harz) ſtattgefundene
Vorturnerſtunde unter Leitung des Bez. Kinderturnwarts Eiſen
huthThale brachte für die Vereinsturnwarte ſehr gutes Material
für ihre Tätigkeit an den Winterabenden. Wegen der ſchwachen
Beteiligung fielen jedoch die Proben im Sprech- und Bewegungs
chor aits. Die nächſte Vorturnerſtunde findet am 27. 11. 27 in Thale
ſtatt. Behandelt werden dort beſonders u. a. Geräte, Turnſpiele
und Sprechchöre. Die Neuwahlen und Berichte der Gruppen uſw.
werden dann in der anſchließenden Tagung behandelt. Es iſt dies
in dieſem Jahre die letzte Zuſammenkunft der Kinderturnwarte,
und deshalb iſt es Pflicht, daß jeder Verein einen Kinderturnwart
entſendet.

Touriſten Verein „Die Nalurfreunde“. Orksgrupye Halberſtadt.
Donnerstag, den 15. September, 8 Uhr abends: Heimabend, platt
dütſche Vorleſungen vom Wanderfreund Gen. Philippſon ut Fritz
Reuter: De Reiſe nach Belligen. Gäſte willkommen. Pünktliches
und zahlreiches Erſcheinen erwartet der Vorſtand.

d undfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Mittwoch, den 14. September.
Berlin, 21 Geſänge und Rezitationen. 22,30 Mandolinenkon-

zert.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15. Werke von Siegfried Karg-Elert.

22,30-24 Tanzmuſik.
Hamburg. 20 „Theodor Storm zum 110. Geburtstag“ (Muſik

und Rezitation).
Langenberg.

Amtliche Wetternachrichten.

(Muſik).

20.15 Köln: „Ein Sommernachtstraum“.
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ERKRUNG: Oh O efter Ghoiböbedeckt. G W. de en.
J Schoee. Ounst. edet. K Gewitter. Adcaupein, Anhoge!. O e. erh.

ſich. n frisch heit u ürmlsch.O Voſer Storm. hie Fleiſe fnegen mit dem Winge. Die eingezeichoeten ltinien
(0doreo) verbinden die Orte mit gleichem luftaruck. Die nedeo den Orten stehenden

zahlen geben die lufttemperofur an. e
(Nachdruck verboten.)

Wekterbericht der Deutſchen Seewarke, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis 14. September abends:
Ueber Deutſchland ſtrömt mit nordweſtlichen Winden Polarluft

herein, in der noch immer zeitweiſe ſtärkere Bewölkung und ver
einzelt auch noch Regenſchauer auftreten. Das Einſtrömen der küh
len Luft iſt jedoch mit Luftdruckanſtieg verbunden, ſo daß ſich hoher
Luftdruck von Südweſten her gegen Mitteleuropa vorſchiebt. Das
Wetter wird unter ſeinem Einfluß zunächſt etwas beſtändiger wer
den, der Himmel wird beſonders in den Abendſtunden aufklaren,
ſo daß es nachts recht kühl wird. In den Morgenſtunden wird es
leicht zu Nebelbildungen kommen. Südlich von Jsland macht ſich
ein neues Störungsgebiet geltend, das das Zuſtandekommen einer
längeren Schönwetterperiode noch nicht geſtattet, es wird voraus
ſichtlich nach Mitte der Woche wieder in unſer Wetter eingreifen.

Ausſichten Tagsüber zunächſt noch vielfach wolkig und
vereinzelt leichte Regenſchauer, im ganzen aber freundlicher, jedoch

ziemlich kühl.

Stadt Theater vom 14, bis 17. Sept.
Freitag Sonnabend

20-22 Uhr r. 2022 Uhr Er. D
0.90 -5.10 k. 0.60-—3.40 Mk.

Donnerstag

29-22 Vhr r. D
0.60——3.40 Nr.

Nittwoch

20-23 Uhr (Pr. I
0.90——5. 10 Mk.

je Zirkus Der König für einen Diebie Zir aus Widerspenstigen 5 Ta 2 Papiermühle

prinzess in Zähmung J LusſspioOperette ron Kalman Iystgpioi er un ron Kaiser
von Shakespeare
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